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  Für Denise.

  Danke an Jeff Mariotte, John Ordover, Keith R.A. DeCandido und Paula Block

  … S. C.


  Für meinen Dad und meinen Bruder Clint, die mich vor Urzeiten diesem Stoff nähergebracht

  haben.

  … D. J.


  Kapitel 1


  Korl Harland blickte konzentriert auf den zentralen Bildschirm. Er lauschte Drei Silveris’ Stimme und ignorierte die schimmernden Photonenanzeigen über sich, die ihn abzulenken versuchten, sowie die ständig stärker werdenden Erschütterungen unter seinen Füßen. Seine Finger huschten über die Kontrollkonsole.


  »Professor«, sagte Silveris und hielt sich am Türrahmen des Eingangs zum Labor fest. Seine Augen waren fest auf den seismischen Monitor gerichtet, den er in der Hand hielt. »Es erreicht den Thetabereich! Die nächste Schockwelle erreicht uns in weniger als zwei Minuten!«


  »Ich bin mir der begrenzten Zeit durchaus bewusst«, entgegnete Harland ruhig. Die Photonenanzeigen, deren tanzende und sich ständig ändernde Lichtmuster ihn normalerweise beruhigten, flackerten und wurden schwächer.


  Silveris trat zögernd ins Labor und stellte fest, dass sein Verstand trotz all seiner Furcht und der Angst, die die nahende Katastrophe ihm einflößte, doch noch Bewunderung und eine Spur von Ehrfurcht angesichts dieser gigantischen fremdartigen und mysteriösen Maschine empfand, die dort untergebracht war.


  Der Professor beugte sich noch tiefer über die Kontrollen und redete auf den Computer ein. Es war kaum mehr als ein Flüstern. »Ich glaube, du kannst mich hören«, wisperte er. »Ich glaube, ich kann mit dir sprechen.«


  Erneut war ein Zittern zu spüren, dieses Mal heftiger, ein Stapel Padds stürzte von einem nahe stehenden Arbeitstisch herab, und eines der Laborfenster zersplitterte. Harlands achtfingrige Hand flog nur so über die Kontrollkonsole der Maschine. Er bettelte das System geradezu an, ihm zu antworten.


  Professor Korl Harland, der es mit der Entwicklung des keorganischen Warpantriebs möglich gemacht hatte, dass diese Welt die Aufnahme in die Föderation der Vereinigten Planeten hatte beantragen können, hatte sein Bestes getan, um diese riesenhafte fremde Computeranlage in seinem Labor aufzubauen, das sich in einem Gebäude in den Vororten von Yirgopolis, der Hauptstadt Keorgas, befand. Yirgopolis selbst, das weniger als drei Millionen Einwohner hatte, war eine Küstenstadt, die sich an einer Bucht am östlichen Rand des am dichtesten bevölkerten Kontinents des Planeten Keorga befand. Yirgopolis war Teil einer ganzen Kette von Städten, die sich sowohl südlich als auch nördlich an der Küste entlang aufreihten, und schimmerte klar erkennbar als Herz Keorgas, als das hell erleuchtete Zentrum der keorganischen Kunst. Kunst, die bereits interplanetare Aufmerksamkeit erregt hatte und die sich, so wie auch der Rest der keorganischen Kultur, einer Bedrohung von verheerenden Ausmaßen gegenübersah.


  Harland arbeitete, so schnell er konnte, und versuchte es mit allen Kontrollkombinationen, die er sich nur vorstellen konnte. Schweißtropfen bildeten sich auf seiner Stirn und liefen langsam über seine leuchtend bunten Augenbrauen hinab. Er wusste, dass es funktionieren würde. Er wusste, dass er es schaffen konnte. Er hatte es selbst gesehen.


  Als er und einige Assistenten die Maschine vor sieben Tagen zusammengebaut hatten, war der große zentrale Bildschirm kurz zum Leben erwacht. Eine leuchtend violette Energiematrix war für wenige kostbare Sekunden über den Schirm gehuscht, bevor dieser wieder schwarz wurde. Seither war der Bildschirm noch drei Mal wieder lebendig geworden, aber nie länger als ein paar Sekunden und immer als Antwort auf etwas, was nichts weiter als zufällige Eingaben auf der Kontrollkonsole gewesen waren.


  Jetzt, wo Erdbeben Yirgopolis erschütterten und die Schockwellen immer näher kamen, die die Stadt mit Leichtigkeit dem Erdboden gleichmachen konnten, wollte Harland nichts mehr, als den Computer erneut zum Leben erwachen zu sehen.


  Folgerichtig füllten sich Harlands Augen mit Tränen der Freude, als die erste Schockwelle sie traf und grelles violettes Licht das Labor flutete.


  Anderswo in der Stadt Yirgopolis, ungefähr einen Kilometer von Harlands Labor entfernt, schmiegten sich zwei kleine Kinder im Keller ihres Hauses aneinander. Sie hatten gespielt, aber als die Erde zu beben und zu grollen begann, hatten sie Angst bekommen und sich gemeinsam in einer Ecke versteckt.


  Rand, der Junge, hielt seine kleine Schwester Ria fest an sich gedrückt, obwohl sie sich wehrte. »Ich will nachsehen, ob es Munna gut geht!«, weinte Ria. Sie meinte ihr Haustier, das in einem Flugkäfig hinter dem Haus wohnte.


  »Munna geht es prima«, sagte Rand. »Sie wird einfach davonfliegen, wenn etwas Schlimmes passiert.« Aber Ria befreite sich aus der Umarmung ihres Bruders und lief durch den Keller davon.


  Sie schaffte es nicht bis zur Treppe. Ein Ruck ging durch die Erde, dann brach sie genau zwischen den Geschwistern auf. Ein Abgrund tat sich auf und gähnte zwischen Bruder und Schwester. Hölzerne Balken und Splitter von Metall und Glas regneten auf sie beide herab, als das Haus beinahe entzweibrach. Doch Rand beachtete die Zerstörungen nicht. Alles, was er sehen konnte, war seine kleine Schwester, die am Rand des klaffenden Spalts stolperte und dann Hals über Kopf hineinfiel.


  Er bemerkte auch nicht das rasche violette Flackern eines Blitzes in einer Ecke des Kellers knapp unter der Decke. Oder die kleine glitzernde Kugel, die plötzlich dort materialisierte, kurz verweilte und von deren Oberfläche kleine Lichtstrahlen ausgingen.


  Das Einzige, was Rand beschäftigte, als er auf den Abgrund zustürzte und mit einem Satz nach Rias Kleidung griff, war der fieberhafte Wunsch tief in seiner Seele, dass die Beben endlich aufhörten, dass sich die Erde wieder schließen würde und dass alles wieder so würde, wie es gewesen war, bevor die Erdbeben begonnen hatten.


  Die silbrig glitzernde Kugel begann sich zu drehen, blitzte einmal auf, dann barst ein Vorhang violetter Energie daraus hervor. Er dehnte sich um Rands und Rias Haus aus, um schließlich ganz Yirgopolis einzuschließen, ebenso wie die umgebende Landschaft. Das Ganze dauerte weniger als zwei Sekunden.


  Die Schockwellen, die durch den Kontinent rasten, wurden auf der Stelle langsamer und hielten schließlich ganz an, gebremst von einem seltsamen neuen Zittern, einem Vibrieren, das Felsen und Erde durchdrang. Genauso schnell brachen gewaltige Dornen leuchtend violetter Strahlung aus dem Boden und vereinigten sich miteinander. Sie zerrten an der Erde, zogen sie wieder zusammen, richteten die zusammengestürzten Gebäude wieder auf und bewirkten Millionen von winzigen Reparaturen. Das alles dauerte kaum länger als einen Herzschlag.


  Dann, bevor irgendwelche Keorganer es mitbekamen oder gar Zeit hatten, zu begreifen, was vor sich ging, brach die violette Energie wieder zusammen und verschwand.


  Im Keller ihres Hauses bemerkte Rand, dass er eine schluchzende Ria in den Armen hielt. Beide hatten sich auf dem Boden zusammengekauert. Die vorherige gewaltige Zerstörung war nur noch an feinsten Haarrissen in der Wand zu erkennen.


  Yirgopolis atmete auf, nachdem es vom Rand eines grauenvollen und vernichtenden Todes zurückgerissen worden war.


  Als Rand seine Schwester tröstete, glänzte die silbrig glitzernde Kugel noch einmal auf. Niemand hatte sie gesehen, doch sie war bereits spurlos verschwunden und hinterließ nur das Echo einer seltsamen tiefen und flüsternden Stimme: »Testprogramm eins abgeschlossen. Intelligente Wesen sind mit Interface-Parametern kompatibel. Bereite Testprogramm zwei vor.«


  In seinem Laboratorium lag Harland flach auf dem Rücken. Er starrte zum zentralen Bildschirm des Computers hinauf, auf dem die violette Energiematrix langsam verschwand. Er brauchte ein paar Sekunden, um zu erkennen, dass Silveris mit ihm sprach.


  »Es hat aufgehört! Die Schockwellen haben vollständig aufgehört!«


  Harland warf einen Blick zu Silveris, der zwischen seinem seismischen Monitor und dem Fenster, das auf die Stadt hinausblickte, hin- und herschaute. Silveris hastete an Harlands Seite, als der ältere Mann auf die Füße kam.


  »Sie haben es geschafft, Sir! Sie haben es geschafft, dass das System Ihnen antwortet!«


  Ein wenig zittrig ging Harland auf die Kontrollkonsole zu. Dann ließ er seine Finger darübergleiten. Er bekam keine Antwort. Die Energiematrix war verschwunden, die gewaltige Maschine stand wieder kalt und leblos da. Aber Silveris hatte recht: Das System hatte die Schockwellen aufgehalten. Es hatte Yirgopolis vor der Zerstörung gerettet. Und er hatte es zum Leben erweckt. Irgendwie hatte er die Maschine aus ihrem Schlummer geweckt, wenn auch nur kurz.


  Der Boden unter ihm zitterte nicht länger, aber Harland wusste, das würde nur eine zeitweilige Erleichterung sein.


  »Ich werde dich verstehen«, flüsterte er. »Ja, das werde ich.«


  Er machte sich wieder an die Arbeit, entschlossener denn je.


  Kapitel 2


  Die Hochsicherheitsarrestzellen auf Sternenbasis 27 hätte wohl niemand als geräumig bezeichnet. Oder gar als gemütlich. Oder als bequem, wenn man schon dabei war. Als Gast dieser besonderen Haftanstalt der Sternenflotte wäre man vielleicht, wenn man großzügig sein wollte, geneigt gewesen, die Zellen spartanisch zu nennen. Vielleicht hätte man auch funktional sagen können. Aber die meisten der Insassen benutzten Worte wie beengt, klaustrophobisch und beklemmend, bevor sie mit den richtigen Schimpfworten begannen.


  Thajus Stone hatte eine ganze Liste von Adjektiven zusammengetragen, die er benutzen wollte, um seine eigene Zelle zu beschreiben, aber als sich seine Tür öffnete und er den Sternenflottenoffizier, der mit seinem Fall betraut war, genauer betrachten konnte, entschied er sich, dass es wohl besser war, den Mund zu halten.


  Lieutenant Commander Demosthenes Tull hätte normalerweise, um dem Protokoll der Sternenflotte für so einen Fall zu folgen, einen Trupp Junior-Offiziere geschickt, um den Gefangenen zum Verhör zu holen. Aber er fand, dass Leute in der Regel kooperativer waren, je länger sie sich in seiner Gegenwart befanden. Also war er losgegangen, um Thajus Stone selbst abzuholen.


  Wie sich herausstellte, sah Stone mehr oder weniger wie ein menschlicher Mann Mitte dreißig aus. Stones Augen allerdings waren riesig – aber so erging es vielen, wenn sie Tull das erste Mal sahen. Er war beinahe drei Meter groß und über einen Meter breit, mit dunkler Haut, die sich über schwellenden Muskeln spannte, und humanoiden Zügen. Eine Ausnahme bildeten seine Augen, die in opaleszierendem Grün schillerten. Tull war es gewohnt, dass die Leute ihn anstarrten. Er war auch daran gewöhnt, zu schnellen Ergebnissen zu kommen, ohne dass er viel sagen oder tun musste. Seine physische Präsenz allein schien für Idioten wie Stone schon Bände zu sprechen.


  »Sie kommen mit mir«, sagte Tull.


  Mit schüchterner Stimme, der man keinerlei Spuren von Tapferkeit anhörte, erwiderte Stone: »Okay.«


  Eine Stunde später saß Tull in seinem Büro und wartete darauf, dass seine Nachricht übermittelt wurde. Er beschäftigte sich damit, die Aufzeichnungen von Stones Verhör auf seinem Padd noch einmal durchzusehen.


  »Sehen Sie, ich habe ein paar dieser Systeme selbst zusammengebaut und nicht einmal ich konnte herausfinden, wie dieses eine arbeitet«, hatte Stone gesagt und dabei klar zum Ausdruck gebracht, wie sehr ihm an einer Zusammenarbeit lag. »Also habe ich ihnen dieses Ding verkauft, was ist schon dabei? Wenn ich es nicht zum Laufen gekriegt habe, dann besteht keine Chance, dass ausgerechnet die es schaffen. Und was kann da schon passieren? Der Preis war in Ordnung.«


  Tull richtete sich in seinem Stuhl auf, als Captain Montgomery Scotts ausgeprägter schottischer Akzent aus seinen Komm-Lautsprechern drang. Ein übler Neutrinosturm zwischen der Sternenbasis 27 und dem Hauptquartier der Sternenflotte verhinderte das Videosignal und ließ nur Audio zu, aber Scotts Stimme war mehr als ausreichend.


  »In Ordnung, mein Freund«, sagte Scott leutselig. »Was kann ich für Sie tun?«


  Tull fehlten für einen Augenblick die Worte. Er hatte Montgomery Scotts Karriere mitsamt ihren spektakulären und bizarren Wendungen genau studiert und bewunderte den Mann zutiefst. Er hatte nicht erwartet, dass seine Transmission vom zuständigen Sternenflottenoffizier direkt an das Ingenieurkorps der Sternenflotte durchgestellt würde. Und nun sprach er persönlich mit einer Legende.


  Er schluckte.


  »Nun, Sir, die Cortez hat uns gestern einen Mann namens Thajus Stone überstellt. Stone ist ein Gauner, halb Schmuggler, halb Schmierenkomödiant, und wir haben ihn wegen illegalen Waffenhandels festgesetzt.«


  »Wirklich? Ich vermute, es steckt mehr dahinter.«


  »Ja, Sir. Als er realisierte, wie sehr er in der Klemme steckt, fing er an, uns von anderen Dingen, die er getan hat, zu erzählen. Operationen, von denen wir nichts wussten. Dinge, die wir nie vermutet hätten, wenn er uns nichts darüber gesagt hätte.«


  »Ich verstehe. Aber wo kommt da das S.I.K. ins Spiel, Commander?«


  »Nun, Sir, Stone sagt, er habe vor einer Woche einen Planeten namens Keorga besucht und dort ein Computersystem der Klasse 10 verkauft. Ich habe Keorga überprüft, Sir. Die Keorganer haben die Aufnahme in die Föderation beantragt, gerade wird der Antrag geprüft. Vor einem Monat haben sie bei der Sternenflotte ein Gesuch eingereicht, in dem sie um einen planetaren Managementcomputer bitten. Doch das Gesuch wurde für die Zeit, in der der Antrag läuft, ausgesetzt.«


  »Also wurden die Keorganer ungeduldig, sind losgezogen und haben sich woanders einen besorgt. Hat Stone gesagt, wo er das Gerät gefunden hat?«


  »Nur, dass er es einem anderen Händler abgekauft hat. Er stellte keine Fragen. Abgesehen von seinen angeblichen Kapazitäten wusste er nichts darüber, nicht einmal, wer das Ding hergestellt hat. Stone behauptet ebenso, dass das System inoperativ war, als er es verkaufte.«


  »Inoperativ, weil es beschädigt war oder weil er nicht wusste, wie man damit umgeht?«


  »Wahrscheinlich Letzteres, Sir.«


  »Hmmm. Wahrscheinlich ist es das Beste, wir schauen uns vor Ort mal an, was die Keorganer so treiben. Und stellen gleichzeitig sicher, dass sie sich nicht die Finger verbrennen.« Scott machte eine Pause und fuhr dann fort. »Keine Sorge, mein Freund. Ich weiß schon genau die richtigen Leute dafür.«


  Kapitel 3


  Bart Faulwell saß in der Messe der U.S.S. da Vinci und betrachtete stolz sein erstes richtiges Kunstwerk. Das Schiff war klein, und der einzige Ort, an dem er dieses Meisterwerk zur Schau stellen und Kritiker dazu einladen konnte, es zu betrachten, war hier. Er wartete geduldig, und schon bald kam ein stetiger Strom von Besatzungsmitgliedern vorbei und jeder sagte ihm, was er dachte.


  Robins von der Sicherheit wies auf die scharfen Kanten an der Spitze der Skulptur und die seltsam wellenartigen Formen an ihrem Fuß. »Das ist ja wirklich ein ziemlich hässlicher Briefbeschwerer. Wenn ich Sie wäre, würde ich das Ding zurückschicken und mein Geld zurückverlangen. Es sei denn … war es ein Geschenk? Es spricht nicht gerade für den Geschmack Ihrer Freunde, wenn es eins war. Allerdings spricht es auch nicht gerade für Ihren Geschmack, wenn Sie tatsächlich Geld dafür ausgegeben haben.«


  Orthak aus dem Maschinenraum tippte es vorsichtig mit einer Flosse an. Er zuckte zusammen, als es sich bewegte. »Ich wusste nicht, dass Sie sich für primitive Artefakte interessieren.«


  Es stellte sich heraus, dass diese Reaktionen noch die ermutigendsten waren.


  Die Ops-Offizierin, Ina Mar, schüttelte den Kopf. »Ich kann wirklich nicht behaupten, dass ich jemals so etwas gesehen hätte.«


  Dem angeschlagenen Linguisten entschlüpfte ein Seufzer. »Und ich bin sicher, Sie hoffen, dass Sie auch nie wieder so etwas sehen müssen.«


  Die Bajoranerin antwortete nicht und ging zum Replikator hinüber.


  Faulwells Betroffenheit über die überwältigend negativen Reaktionen auf seine Skulptur konnten die Flut von Kritik, der er sich freiwillig ausgesetzt hatte, nicht mehr aufhalten. Solange er hier saß und an seinem französisch gerösteten Kaffee nippte, schien kein Ende der Kritik in Sicht zu sein.


  Nun stand Carol Abramowitz vor dem Tisch. Die Expertin für interkulturelle Beziehungen, deren schwarze Haare kurz geschnitten waren, verschränkte die Arme vor der Brust. Sie sah misstrauisch aus. »Hat ein Kind das gemacht?«


  Faulwell runzelte angesichts dieses neuerlichen Schlags die Stirn. Um solche Reaktionen hervorzurufen, hatte er den Versuch, sich kreativ auszudrücken, sicher nicht unternommen. »Nein, das ist meine eigene Schöpfung. Etwas Neues, das ich versuchen wollte.«


  Carol starrte das Ding nur an.


  Faulwell breitete die Arme weit aus. »Das ist Kunst!«


  »Oh. So nennen Sie das also.«


  »Es ist ein Ausdruck meiner innersten Gefühle.«


  »Worüber? Gerümpel?«


  »Es sollte Ihnen etwas sagen.«


  »Ich glaube nicht, dass es mir etwas zu sagen hat, das ich gerne hören würde. … Hat es sich gerade bewegt?«


  Der Medizintechniker des Schiffs, John Copper, schlenderte vorbei. »Das? Das ist in Ihnen?« Furchtsam wich er mit einer seltsamen Geste zurück, die wohl einen uralten, arkanen Schutz gegen Unglück darstellte.


  Dann kam Lieutenant Commander Duffy in die Messe. Er warf einen Blick auf die Skulptur, grinste und sagte: »Verdammt! Diese Ironie! Der Witz darin ist erstaunlich.« Er nahm einen Schluck von seinem Tonicwater, lachte und verließ die Messe wieder.


  Schließlich waren nur noch Carol und Faulwell im Raum.


  »Eigentlich wollte ich Sie aus einem ganz anderen Grund sprechen«, sagte Carol.


  »Es war also nicht Ihr Ziel, mich zu quälen?«


  »Nein, das war nur ein unerwarteter Bonus. Es ist so, wir werden uns auf ein Abenteuer begeben, Sie und ich.«


  »Oh?«


  »Captain Gold hat gerade eine Nachricht von der Sternenflotte erhalten. Es geht um zwei Situationen, um die wir uns kümmern müssen. Eine ist dringend. Die andere nicht so sehr. Raten Sie, um welche sich die unbedeutende Expertin für interkulturelle Beziehungen, der Linguist und der Computerprofi kümmern sollen?«


  »Alles klar. Gibt es schon Details?«


  Carol starrte auch weiterhin die Skulptur an. Sie schien ihr nicht zu trauen. Vielleicht sah die Statue in ihren Augen irgendwie zwielichtig aus? So, als würde das Ding gleich etwas Furchtbares anstellen.


  Vielleicht wollte sie sehen, ob sie sich noch einmal bewegte.


  »Carol?«


  Sie schreckte auf. »Ja, die Mission. Nun, der gute Captain wird sich um das spannende Terraforming kümmern, das schiefging, die Siedlung, die in Gefahr ist und aus der die Frauen und Kinder in Sicherheit gebracht werden sollen, solche Dinge eben. Wir dagegen sollen uns mit einer Sache befassen, bei der es um einen Computer auf Keorga geht.«


  »Keorga«, wiederholte Faulwell. »Wenn ich mich recht erinnere, ist diese Welt ein Paradies für Künstler. Gut! Wenigstens wird man dort verstehen, was ich mit meiner Kunst sagen will, und sie zu schätzen wissen.«


  »Was wollen Sie eigentlich mit dieser Skulptur sagen?«


  »Welchen Sinn hat das, wenn ich es erst erklären muss?«, fragte Faulwell. »Also Sie, ich, Soloman und Fred.«


  Carol runzelte die Brauen. »Fred?«


  Er nickte der Skulptur zu.


  »Sie haben Sie nach dem Monster auf Maeglin benannt?«


  Faulwell grinste herablassend. »Okay, ich verstehe, warum Soloman mit dabei ist. Aber warum wir beide?«


  »Dazu muss ich ein wenig ausholen. Die Keorganer baten die Föderation um einen Computer, der den Planeten kontrollieren kann. Das Ansinnen wurde vorerst abgelehnt.«


  »Warum?«


  »Zum einen gehören sie noch nicht zur Föderation. Ihre Mitgliedschaft hängt in der Schwebe. Zum anderen wurde der Antrag auf den Computer zu einem Zeitpunkt gestellt, als sie gleichzeitig versuchten, sechzehn Kubiktonnen dunkler Schokolade und einen klingonischen Bird-of-Prey zu akquirieren.«


  »Einen klingonischen Bird-of-Prey?«


  »Ich würde mir ja eher Sorgen wegen der Schokolade machen. Aber ja, einen Bird-of-Prey. Es sieht so aus, als würden sie die Form dieses Raumschiffs mögen, und dachten, es mache sich gut in einem ihrer Parks.«


  »Oh.«


  »Ein besonders windiger Händler hat ihnen ein Computersystem verkauft, das den Planeten angeblich kontrollieren kann. Eine Bedienungsanleitung wurde gleich mitgeliefert. Nur ist sie in einer Sprache verfasst, die niemand je zuvor gesehen hat.«


  Faulwell dachte darüber nach. »Das klingt, als wäre es eine gute Sache, dass sie die Bedienungsanleitung nicht lesen können. Erinnern Sie sich noch an die Sache mit Ganitriul auf Eerlik? Und die hatten seit Tausenden von Jahren so ein planetares Kontrollgerät. Wollen Sie etwa sagen, dass die Sternenflotte will, dass die Keorganer eine solche Macht haben?«


  »Nun, die Sternenflotte kann einer unabhängigen Welt nicht vorschreiben, was sie zu tun hat«, sagte Carol. »Technologie zurückzuhalten oder weiterzugeben, ist das gute Recht der Sternenflotte. Sich anderswo umzusehen, das der Keorganer. Was jetzt wichtig ist, ist, dass die Keorganer ein Objekt von beträchtlicher Macht besitzen.«


  »Wenn sie rauskriegen, wie man es zusammensetzt und aktiviert.«


  »Was sie sehr wohl schaffen könnten«, erwiderte Carol. »Aber vielleicht setzen sie es auch falsch zusammen, können es nur teilweise aktivieren und sind dann nicht in der Lage, es zu kontrollieren.«


  »Also besteht unsere Aufgabe darin, sie zu beraten und weiterzubilden. Wenn sie dazu entschlossen sind, das System zusammenzusetzen, helfen wir ihnen, das korrekt zu tun, und wir helfen ihnen auch, es sicher und effizient zu nutzen. Und wenn die Bedienungsanleitung in einer Sprache verfasst ist, die nie ein Mensch zuvor gesehen hat, wird natürlich auch ein Linguist benötigt. Sehr gut. Deshalb also werde ich gebraucht. Was ist mit Ihnen?«


  Carol schlug die Augen nieder, als gefiele ihr die Frage nicht. »Ich bin nicht ganz sicher. Die Keorganer haben zugestimmt, dass wir ihnen helfen. Der Captain bezog sich auf irgendeinen seltsamen Zwischenfall und sagte, dass er mich wegen meiner schillernden Persönlichkeit auf diese Mission schickt. Ich habe keine Ahnung, was er meint. Aber wie auch immer, wir sollen uns in einer Stunde im Shuttlehangar melden.«


  »Ich werde da sein.«


  »Hauptsache, Fred ist nicht dabei.«


  Sie ging gerade, als der auf dem Schiff stationierte Binäre zur Tür hereinkam. »Hey, Soloman«, grüßte Faulwell fröhlich. »Haben Sie schon von unserer Mission gehört?«


  »Das habe ich, ja. Und ich freue mich sehr auf unsere gemeinsame Reise.«


  »Ah«, sagte Faulwell und nickte seiner Skulptur zu. »Sie sind wohl auch ein Kunstliebhaber, oder?«


  Sein Herz sank, als er sah, wie Soloman die unförmige Skulptur betrachtete, die hin und wieder kurz zuckte. »Das ist also Kunst, ja? Ich dachte, es wäre ein Gerät, mit dem man Personen fernhält.«


  Faulwell seufzte.


  Anscheinend hielt sich jeder für einen Kunstkritiker.


  Kapitel 4


  Faulwell, Carol und Soloman verbrachten den Flug nach Keorga größtenteils schweigend. Faulwell beschäftigte sich die meiste Zeit mit einer Kopie der Bedienungsanleitung auf seinem Padd und versuchte, die nie zuvor gesehene Schrift zu entziffern. Carol hörte über die langen Stunden hinweg ihre Lieblingsmusik (allerdings mit Kopfhörern, sehr zur Erleichterung ihrer Mitreisenden), und Soloman, der das Shuttle flog, schien damit zufrieden zu sein, die Anzeigen zu überprüfen und aus dem Fenster zu sehen.


  Genau pünktlich nach Zeitplan erklärte Soloman: »Wir erreichen Keorga und verlassen den Subraum in … zweiundsechzig Sekunden.«


  Carol zog ihre Kopfhörer von den Ohren, was Faulwell ein paar Sekunden drad-Musik hören ließ (gerade, als eine besonders spektakulär kreischende Kadenz zu hören war), während er selbst sein Padd verstaute. Sie warf einen Blick auf seinen Gesichtsausdruck. Ihre Stirn runzelte sich, und ihr Blick durchbohrte ihn. »Nicht ein Wort«, warnte sie.


  Faulwell tat völlig unschuldig. »Ein Wort? Von mir? Über was?«


  Carol hob eine Augenbraue, als er weitersprach. »Sicher nicht über Ihren Musikgeschmack, denn wie Sie wissen, habe ich überhaupt keine Meinung dazu.«


  Sie spielten die Pantomime von Faulwells vorgegebener Ignoranz und Carols Starren noch für einige Sekunden weiter, bis Faulwell in Lachen ausbrach und Carol grinste.


  »Wir sind da«, meldete Soloman.


  Der Anblick, der auf die S.I.K.-Team-Mitglieder wartete, als sie unter Warp gingen, war nur als atemberaubend zu beschreiben. Keorga, wenn man ihn in seinem natürlichen Zustand belassen hätte, hätte in puncto Größe, Zusammensetzung und Atmosphäre der Erde geähnelt, doch die Keorganer hatten den Planeten ganz eindeutig nicht in seinem natürlichen Zustand belassen.


  Keorganische Künstler hatten eine Methode perfektioniert, die Winde des Planeten mit kontrollierten niederenergetischen Photonenströmen aufzuladen. Als das Shuttle durch die Atmosphäre sank, hielten der Binäre und die beiden Menschen die Luft an angesichts der sanft schimmernden, ständig die Farbe wechselnden Luftströme und Lichtwellen, die den Planeten umkreisten.


  »Du meine Güte«, flüsterte Carol. »Das … das ist wie eine aurora borealis, Nordlichter, über den ganzen Planeten hinweg!«


  Faulwell konnte offenbar vollkommen verblüfft den Blick nicht abwenden. »Diese Lichter … diese Lichter dürften den Luftverkehr nicht behindern, nicht einmal, wenn man nahe genug herankommt. Das … das ist erstaunlich, sehen Sie, wie man das gemacht hat? Man hat Kunst geschaffen, die man weithin sieht. Sogar von außerhalb des Planeten, aus dem Weltall. Sie haben ihre ganze Welt zu einem Kunstwerk gemacht.«


  Soloman blinzelte beim Anblick der schwebenden, wirbelnden Lichtmuster, dann wandte er sich wieder seinen Kontrollen zu. »Was die Keorganer gemacht haben, hat es mir beinahe unmöglich gemacht, mit den Sensoren zu operieren«, grollte er. »Viel zu viele Interferenzen. Glücklicherweise habe ich die Koordinaten bereits eingegeben.«


  Wenn man Faulwell gebeten hätte, ihr Ziel, Yirgopolis, mit einem Wort zu beschreiben, hätte er es »lebendig« genannt. Die Stadt war kunterbunt, angefangen von den gewaltigen Bannern, die ganze Gebäudeseiten verzierten, über die Skulpturen, die an jeder Straßenecke standen, bis hin zu den funkelnden, in die Luft projizierten Lichtschauspielen, die wie zufällig hier und da erschienen und wieder verschwanden. Carol behauptete, sie sähen aus wie extrem fortschrittliche Lavalampen, doch dann musste sie beschreiben, was eine Lavalampe war. Schließlich erklärte sie, die Lichter würden eigentlich »kontrollierte Photonenansammlungen« genannt, oder allgemein »Traumwellen«.


  Auch die Bürger von Yirgopolis passten in diese Umgebung. Ihre lange, locker fallende Kleidung konnte jede Farbe des Regenbogens haben, und viele trugen ihr Haar in ausladenden, komplizierten Flechtfrisuren, die scheinbar Skulpturen oder Abbilder ihrer selbst waren. Mit ihren freundlichen, bernsteinfarbenen Augen und der glatten, taubenblauen Haut waren die Keorganer ein Volk, das Farbe in allen Variationen feierte.


  Und die Musik! Sobald die S.I.K.-Leute aus dem Shuttle traten, das Soloman auf einem Landeplatz auf einem Regierungsgebäude im Zentrum der Stadt geparkt hatte, hörten sie Melodien, die sie zutiefst anrührten. Die Keorganer hatten offensichtlich die Ambiente-Musik gemeistert, denn so sehr Faulwell auch danach Ausschau hielt, er konnte keine Lautsprecher entdecken.


  »Das ist doch mal Musik«, sagte er hinterhältig zu Carol, die vorgab, ihn nicht zu hören. Die frohen Farben der Stadt schienen sich in dem jungen Keorganer mit den hellen Augen fortzusetzen, der gekommen war, um sie abzuholen. Seine leuchtend rote Robe bauschte sich im Wind, das zitronengelbe Haar wehte hinter ihm her. Er stellte sich selbst als Drei Silveris vor, vom Amt des Präsidenten zugewiesener Assistent von Professor Korl Harland.


  »Uns wurde gesagt, Sie seien gekommen, um uns bei unserem Computersystem zu helfen«, sagte er. »Dafür sind wir sehr dankbar und wir freuen uns, Sie auf Keorga begrüßen zu dürfen!«


  Der Botschafter lächelte, senkte den Blick und breitete seine Arme in einer Geste des Willkommens und Wohlwollens weit aus. Carol ahmte seine Bewegungen perfekt nach.


  »Bitte kommen Sie mit mir, ich werde Sie zum Professor bringen.« Er wandte sich um und führte sie über das Dach zum wartenden Aufzug.


  Das Trio blieb respektvoll fünf Schritte hinter ihrem Begleiter, und Carol wandte sich Faulwell zu. »Ich würde sagen«, meinte sie durchaus zufrieden. »das ist ein guter Anfang. Diese Leute sind angenehm und zivilisiert. Wenn man sich Silveris’ Verhalten so ansieht, glaube ich kaum, dass sie mit dem Computer große Probleme haben werden.«


  Faulwell antwortete nicht sofort, denn sein Blick war von einer nahe an ihm vorbeiziehenden smaragdgrünen »Traumwelle« gefangen. Carol seufzte theatralisch, und Faulwell wandte sich zu ihr um. Er lächelte. »Tut mir leid. Ich war abgelenkt!«


  »Von nun an rede ich einfach mit mir selbst. Wenigstens kann ich dann sicher sein, dass man mir gern zuhört.«


  »Haha, sehr witzig.«


  Als sie mit dem Aufzug hinabfuhren, erwachte ein Bildschirm an der Wand zum Leben. Ein Video mit einer vorab aufgenommenen Grußbotschaft des keorganischen Präsidenten, einem Mann namens Thibor, wurde abgespielt.


  »Ich bedauere, dass ich nicht persönlich zugegen sein konnte, um Sie zu begrüßen«, sagte Thibors Abbild, nachdem er sich vorgestellt hatte. »Aber meine Anwesenheit ist anderweitig erforderlich. Uns wurde gesagt, Sie seien gekommen, um uns bei unserem Computersystem zu helfen. Dafür sind wir sehr dankbar und wir freuen uns, Sie auf Keorga begrüßen zu dürfen!«


  Plötzlich verspürte Faulwell ein seltsames Gefühl des Unbehagens. Die Worte des Präsidenten waren die gleichen wie die seines Botschafters. Wort für Wort. Sie waren sogar mit den exakt gleichen Flexionen, dem exakt gleichen Rhythmus und dem exakt gleichen Tonfall ausgesprochen worden. Die Wiederholung kam ihm vor, als sei sie nicht natürlichen Ursprungs, und ließ die Alarmglocken in seinem Kopf schrillen.


  Das Abbild des Präsidenten sprach weiter, doch dann brach die Aufzeichnung ab und Statik flimmerte über den Schirm. Der Aufzug erzitterte. Die Musik, die allenthalben zu hören war, brach ebenfalls ab. Die plötzliche Stille schien für einen Augenblick ohrenbetäubend zu sein. Faulwell umklammerte ein Geländer, um das Gleichgewicht zu halten. »Was war das?«, wollte er wissen. »Eine Explosion?«


  Silveris hatte ebenfalls nach einem Geländer gegriffen. »Nein, das war eins unserer Erdbeben.«


  Die Aufzugtüren öffneten sich, und sie traten in die Eingangshalle des Gebäudes. Carol betrachtete Silveris aufmerksam. »Eins unserer Erdbeben? Kommt so etwas denn öfter vor?«


  Silveris’ gelassener Gesichtsausdruck änderte sich nicht im Geringsten. »Ja.« Er stolperte beinahe, als ein weiteres Beben das gesamte Gebäude erschütterte.


  Soloman hob gerade an, etwas zu sagen, als das Zittern zu einem ausgewachsenen Erdbeben wurde. Überall um sie herum flüchteten Yirgopolitaner panisch, als das massive Beben durch die Stadt raste. Silveris bedeutete ihnen, ihm zu folgen, aber dann erzitterte erneut der Boden der Lobby, und sie alle stürzten. Vor Faulwells Augen riss ein Spalt die Straße auf, ein Stück Asphalt erhob sich über vier Meter in die Luft. Verbogene und zerfetzte Rohre brachen aus dem Pflaster und spien Wasser und Gas in die Luft.


  Als eine weitere Schockwelle heranraste, brach eine gewaltige Explosion unter der Straße hervor. Die Druckwelle zerschmetterte die vorderen Fenster der Lobby in einem Hagel winziger Glasscherben, der auf sie einprasselte.


  Carol rang nach Luft, als sie einen Feuersturm auf der breiten Prachtstraße ausbrechen und sich ausbreiten sah, wobei er alle dreißig, vierzig Meter eine neue Explosion auslöste.


  »Das Erdbeben hat unsere Energieleitungen durchtrennt!«, schrie Silveris. »Sie haben sich entzündet!«


  Das Hauptbeben schien nun vorbei zu sein. Silveris und die S.I.K.-Leute kamen wieder auf die Füße, aber das Feuer, das draußen durch die verwüstete Straße raste, wurde von Sekunde zu Sekunde schlimmer.


  Faulwell packte Silveris an der Schulter. »Was ist mit Ihrem Feuerlöschsystem? Wird es damit fertig?«


  »Das hätte bereits geschehen sollen. Die ganze Stadt ist mit Feuerlöschdüsen ausgestattet, aber das Beben muss sie beschädigt haben.«


  »Können sie manuell aktiviert werden?«, wollte Carol wissen und starrte auf die um sich greifende Feuersbrunst.


  Silveris runzelte die Stirn, so sehr konzentrierte er sich. »Ja … ja, hier in der Nähe sollte es einen manuellen Knotenpunkt geben …« Er sah sich rasch um, dann wies er auf eine schmale Tür, die sich ganz in der Nähe der Außenwand des Gebäudes befand. Sie liefen darauf zu, und ihre Haut begann angesichts der Hitze, die auf der Straße immer intensiver wurde, zu spannen. Das Feuer griff nun schon auf die angrenzenden Gebäude über.


  Silveris riss die Tür auf und schrie vor Ärger. Das Beben, oder vielleicht auch die Explosion oder beides, hatte die äußere Wand eingerissen und in den kleinen Raum gedrückt, in dem sich die manuellen Kontrollen des Feuerlöschsystems befanden. Nicht nur trennte eine Flammenwand auf dem Boden die Leute der Sternenflotte von der an die Wand montierten Konsole, ein in den Raum gestürzter Pfosten war in die Kontrollen gefallen und hatte nur offen liegende Stromkreisläufe und Verkabelungen zurückgelassen.


  Faulwell wandte sich den anderen zu. »Haben wir einen Plan B?«


  Soloman starrte auf die zertrümmerte Konsole und sagte: »Ich glaube nicht, dass wir einen alternativen Handlungsplan brauchen, Bart, wenn einer von Ihnen mich zu dieser Konsole bringen kann.«


  »Einen Augenblick«, sagte Carol und zog ihren Phaser. Sie stellte ihn auf weiteste Streuung und niedrigste Stärke ein, zielte auf den Boden des Kontrollraums und drückte ab.


  Es funktionierte: Das Feuer zwischen ihnen und den Trümmern verschwand zusammen mit zwei Millimeter Boden. Soloman eilte zu den Kontrollen und ein paar Sekunden lang flogen seine Finger darüber. Während er arbeitete, stieß er rasch einen Schwall unverständlicher, hochfrequenter Laute aus. Faulwell wusste, dass der Binäre so direkt mit dem Computersystem kommunizierte.


  Innerhalb von Sekunden sprangen Spritzdüsen aus zuvor verborgenen Nischen im Pflaster draußen hervor und sprühten in weiten Wellen eine dickliche, graue Flüssigkeit direkt auf das Feuer. Innerhalb von Sekunden war die Feuersbrunst vollständig gelöscht.


  Faulwell, Carol und Silveris sahen sich fassungslos um. Faulwell war schockiert von der plötzlichen Stille. Soloman kam wieder aus dem Kontrollraum, und nach ein paar Sekunden des Schweigens wandte Carol sich an Silveris. »Sie wussten von den Erdbeben«, sagte sie in einem Tonfall, der keinen Widerspruch duldete. »Was wir gesehen haben, steht im Zusammenhang mit dem Computersystem, nicht wahr?«


  »Ja«, antwortete Silveris so ruhig und gelassen wie immer.


  Er sprach nicht weiter, also bohrte Carol hartnäckig nach: »Sie brauchen ein planetares Kontrollsystem für die Erdbeben, nicht wahr?«


  »Ja, das ist richtig.«


  Soloman trat vor. »Welcher Art ist die Bedrohung, der Sie sich angesichts der seismischen Aktivität gegenübersehen?«


  Immer noch völlig beherrscht erklärte Silveris: »Es ist eine Kombination seismischer Kräfte. Tektonische Plattenverschiebungen ebenso wie geothermische Entladungen haben Einfluss auf Yirgopolis. Wenn wir das nicht aufhalten, wird Yirgopolis sowie die gesamte Ostküste dieses Kontinents zerstört werden.«


  Keines der drei S.I.K.-Teammitglieder konnte seine Überraschung über diese Nachricht verbergen.


  »Das stand nicht im Bericht, nicht wahr? Das habe ich doch nicht einfach überlesen, oder?«, fragte Faulwell leise.


  Schließlich wollte Carol wissen: »Das haben Sie der Sternenflotte bei Ihrem Antrag, in dem Sie um das System baten, nicht gesagt? Warum nicht?«


  Silveris freundlicher Gesichtsausdruck änderte sich nicht um ein Jota.


  »Es hat uns niemand danach gefragt.«


  Kapitel 5


  Silveris saß in der stromlinienförmigen Einschienenbahn, die sie alle zu Professor Harlands Institut im westlichen Distrikt der Hauptstadt bringen sollte. Er hatte auf einer Bank einige Meter von den S.I.K.-Leuten entfernt Platz genommen. Die drei wollten unter sechs Augen miteinander sprechen, so privat man eben in einer Einschienenbahn miteinander sprechen konnte, in der wenigstens fünfzig Keorganer Platz fanden und die ungefähr zu zwei Dritteln gefüllt war. Silveris saß gelassen mit im Schoß gefalteten Händen da und wartete darauf, sich wieder um seine Gäste kümmern zu können, wenn diese seine Dienste benötigten.


  Carol hatte drei Theorien aufgestellt, die erklären konnten, warum die Keorganer sich so merkwürdig benahmen. Sie steckte gerade mitten in den Erläuterungen zu einer vierten, als Faulwell sein Padd hervorzog und wieder die seltsame, fremde Sprache zu studieren begann, in der die Bedienungsanleitung für den neuen Computer der Keorganer verfasst war. Soloman saß bewegungslos neben ihr und schien in keiner Weise auf das zu achten, was sie zu sagen hatte. Carol selbst schien nicht zu bemerken, dass ihr Publikum ihren Monologen aus verschiedenen Gründen nicht mehr lauschte.


  Die Einschienenbahnfahrt war ruhig und angenehm. Das leise Summen der Schienen war so eingestellt worden, dass sich daraus eine unauffällige Musikuntermalung der Fahrt ergab, die sich je nach Temperatur, Windrichtung, Geschwindigkeit oder vielen anderen Faktoren änderte. Faulwell hörte den Lauten zu. Es erinnerte ihn an ein Windspiel.


  Carols Gesicht hatte sich zu einer Grimasse verzogen. »Aber ich glaube, der wahre Grund, warum diese Leute so unschuldig tun, ist, dass …«


  »Wir werden Hilfe brauchen«, unterbrach Faulwell Carol mitten im Satz. Soloman schien mit einem Mal zu erwachen und wandte sich ihm zu.


  Faulwell ignorierte Carols verwirrte Miene. »Sie brauchen den Computer, um genau berechnen zu können, wo explosive Ladungen angebracht werden müssen, mit denen die unglaublich zerstörerischen Kräfte, die sich im Inneren Keorgas aufbauen, sicher abgeleitet werden können, sodass sie sich auflösen. Und vielleicht haben sie nicht mehr viel Zeit, bis sich eine wirkliche Katastrophe ereignet.«


  Carol tippte auf ihren Kommunikator. »Ich bin schon dabei.«


  Faulwell wartete ab und sah zu, wie Carol auch weiterhin den Kommunikator erst antippte, dann regelrecht darauf einstach. Nichts geschah. Doch die da Vinci hätte sich ganz sicher in Komm-Reichweite befinden sollen. Aber was auch immer die Ursache war, Carols Rufe erreichten das Schiff nicht.


  »Irgendeine atmosphärische Störung muss unser Komm-Signal unterbrechen«, sagte Carol. »Vielleicht dieses wirbelnde Kunstding, durch das wir hindurchgeflogen sind.«


  Faulwell schüttelte den Kopf. »Der Shuttlecomputer hat wegen der Landekoordinaten noch mit Keorga Kontakt aufgenommen, kurz bevor wir in die Atmosphäre eingetreten sind. Das kann es nicht sein.«


  Soloman legte nachdenklich den Kopf schräg. »Vielleicht befinden sich Energien im atmosphärischen Bereich, die unsere Kommunikatoren irgendwie beeinflussten, während wir durch die Störung hindurchflogen.«


  Der Binäre nahm ein kleines Werkzeugset aus der Tasche und begann, seinen Kommunikator zu öffnen und die Funktionen zu untersuchen.


  »Vielleicht hat Silveris eine Idee, was hier vor sich geht«, meinte Faulwell. Er winkte dem Mann zu und bedeutete ihm so, herüberzukommen.


  Silveris lächelte und wiederholte Faulwells Handsignale. Die anderen Keorganer in der Bahn taten dasselbe. Schon bald winkten alle und ahmten die seltsame Geste nach. Viele sahen verwirrt, aber beinahe alle amüsiert aus.


  »Die benehmen sich wie Zehnjährige«, murmelte Carol. »Ihre Welt könnte jeden Augenblick zerstört werden, und sie wollen uns glauben machen, dass jeder einzelne ihres Volkes in seinem eigenen kleinen Universum lebt und den Augenblick genießt, ohne sich um irgendetwas anderes zu kümmern. Es sei denn … es sei denn, es ist wahr, und diese Leute haben wirklich keine Hintergedanken. Und ich meine: wirklich keine. Das würde diese Leute allerdings zum kindlichsten Volk machen, das ich mir vorstellen kann.« Sie schauderte. »Himmel, das ist ja beinahe noch schlimmer als alles andere, das ich mir hätte vorstellen können!«


  »Ich glaube, diese Beurteilung ist etwas zu hart«, widersprach Faulwell. »Sie sind nun einmal eine fremdartige Rasse. Wir können nicht erwarten, sie von jetzt auf gleich zu verstehen. Ich denke, ich sollte wahrscheinlich dankbar sein, dass meine Gesten nicht als auf irgendeine Weise beleidigend aufgefasst wurden. In manchen Kulturen bedeutet ein einfaches Handwinken einen Heiratsantrag oder den Wunsch, ein tödliches Duell auszutragen.« Er warf seiner Begleiterin einen schiefen Blick zu. »Und sind nicht eigentlich Sie es, die mir solche Dinge sagen sollte? Immerhin ist das Ihr Fachgebiet.«


  »Ich habe Ihnen eine Einschätzung gegeben. Sie sind wie Kinder. Ich kenne rituelle Begrüßungen, Tänze, Ehrbezeugungen und sogar Paarungsrufe aus mehreren Hundert anderen Kulturen, aber ich habe es noch nicht geschafft, herauszufinden, wie der Verstand eines Kindes tickt.«


  Faulwell hob eine Augenbraue. »Darf ich das so verstehen, dass Sie Kinder nicht mögen?«


  »Sie sind klein. Man kann ihnen nicht in die Augen sehen, ohne sich auf ihre Höhe hinabzubegeben. Das ist ihnen bewusst, und sie nutzen es in der Regel zu ihrem eigenen Vorteil. Man kann ihnen nicht trauen. Und sie stinken.«


  Faulwell lachte. »Das tun sie nicht. Ehrlich, Carol, so schlimm sind Kinder doch gar nicht.«


  »Sie vielleicht nicht. Sie waren auch mal eins. Mir ist dieser Horror zum Glück erspart geblieben.«


  »Sie waren nie ein Kind?«, fragte Faulwell mit einer hochgezogenen Augenbraue.


  »Ich habe vage Erinnerungen daran, dass ich eine Zeit lang vertikal herausgefordert war. Aber nein, ich war nie ein Kind.«


  »Es liegt mir fern, das mit Ihnen ausdiskutieren zu wollen. Sie sind wahrscheinlich schon als Erwachsene geschlüpft, wenn Sie mich fragen.«


  Carol ignorierte die Spitze und sagte: »Wissen Sie, was das Schlimmste an ihnen ist? Man kann nicht mit ihnen reden. Kommunikation ist beinahe völlig unmöglich.«


  »Für mich war das nie ein Problem.«


  »Natürlich nicht. Sie sind ja auch ein Code-Knacker. Sie sind daran gewöhnt, sich mit bizarren Nuancen, was Sprachen angeht, herumzuschlagen.«


  »Und Sie studieren andere Kulturen. Wie können Sie die Art, in der sich eine andere Rasse benimmt, voll schätzen, wenn etwas so Süßes, Unschuldiges und absolut Argloses wie das Verhalten eines glücklichen Kinds Ihnen nicht nur entgeht, sondern Sie es sogar als bedrohlich empfinden?«


  »Ich fühle mich nicht bedroht«, wehrte Carol ab. »Ich bin einfach glücklicher, wenn ich keine Kinder sehen muss.«


  »Vielleicht hat der Captain Sie deshalb für diese Mission ausgewählt«, sagte Faulwell. »Auf diese Weise können Sie Ihren Horizont, Ihr Wissen erweitern.«


  »Ich glaube ehrlich gesagt, das hatte eher mit einer vermeintlichen Beleidigung der Matzeknödelsuppe seiner Frau zu tun«, erwiderte Carol.


  »Wirklich?«


  »Ich kann auch nichts dafür, dass man auf Bramman IV irgendwelche Zutaten hinzugibt, die sie einfach unbeschreiblich delikat machen«, verteidigte sich Carol. »Zutaten, wie ich hinzufügen darf, von denen die Suppe seiner Frau nur profitieren könnte. Was hätte ich denn tun sollen? Lügen und sagen, es war die beste Suppe, die ich je gegessen habe?«


  Faulwell wusste, er hätte Carol nie überzeugen können, dass in diesem Fall die richtige Antwort unbedingt ein »Ja« gewesen wäre. Stattdessen stand er auf. »Silveris, bitte kommen Sie zu uns. Wir haben einige Fragen an Sie.«


  Der Attaché nickte fröhlich und stand auf. Die anderen Keorganer winkten einander zu und gestikulierten sich »Komm her« zu. Sie lachten, es war ein Spiel für sie.


  Silveris setzte sich den drei Ingenieuren gegenüber.


  Faulwell lächelte. »Gibt es noch etwas, das Sie uns nicht gesagt haben?«


  »Aber natürlich«, sagte der Attaché.


  »Was wäre das?«


  Silveris kratzte sich am Ohr. Er sah perplex aus. »Wünschen Sie eine Liste all des Wissens, das ich mir in meinem Leben angeeignet habe? Ich bin nicht sicher, dass ich mich an alles erinnere, aber ich würde Ihnen gern …«


  »Nein«, erwiderte Faulwell. Er erkannte, dass er seine Fragen wesentlich präziser formulieren musste. »Ich meinte, können Sie uns mehr sagen, was das planetenkontrollierende Gerät angeht?«


  »Ja«, antwortete Silveris.


  Faulwell wartete. Dann erkannte er seinen Irrtum. »Würden Sie uns auch davon erzählen?«


  »Aber natürlich.«


  Wieder herrschte Schweigen. Doch Faulwell weigerte sich, sich aus dem Konzept bringen zu lassen. Es war nicht zuletzt sein eigener Fehler. Er hatte langsam eine Ahnung von den Leuten, mit denen er es hier zu tun hatte. Trotzdem …


  Soloman mischte sich ein. »Bitte, wenn Sie gestatten. Die Direktheit dieser Leute gleicht der Kommunikation mit einem Computer. Sie erfordert Präzision.«


  »Nur zu«, sagte Faulwell.


  Soloman nickte, wandte sich Silveris zu und sah ihn unvermittelt an. »Bitte teilen Sie mir nun alles mit, was Sie über das planetenkontrollierende System wissen.«


  Silveris sprach. Er wiederholte Fakten und Zahlen, die den Ankauf betrafen, wie man den Verkäufer, der ihnen das System überlassen hatte, aufgetrieben und kontaktiert hatte, die Anzahl der Kisten, in denen man es geliefert hatte, die präzise Größe und das Gewicht jedes Einzelteils, die Art und Weise, in der die Maschine scheinbar mit Energie versorgt wurde, und auch dass sie Energiekonstrukte abgab, die die zerstörte Stadt rekonstruiert hatten, sowie die genaue Farbe, in der jeder Schalter auf der Kontrollkonsole aufleuchtete, der genaue Geruch …


  »Warten Sie«, unterbrach Soloman. »Erzählen Sie mir mehr über diese Energiekonstrukte.«


  Silveris gehorchte. Der Energielevel, den er beschrieb, war für ein einfaches System, das einen Planeten kontrollierte, viel zu hoch.


  Faulwell hörte genau zu. Er fand die Informationen beängstigend. Er wandte sich an Carol und Soloman. »Wir werden ganz sicher Hilfe brauchen.«


  Soloman hielt seinen auseinandergenommenen Kommunikator in die Höhe. »Mit unseren Kommunikatoren ist alles in Ordnung. Aber dennoch können wir sie nicht benutzen, um unser Schiff zu erreichen. Sind noch andere Kommunikationsprobleme aufgetreten, seit wir angekommen sind?«


  Silveris nickte. »Das Video des Präsidenten an Sie wurde unterbrochen.«


  »Ich dachte, das wäre wegen des Erdbebens geschehen«, wandte Faulwell ein.


  »Das glaube ich nicht«, widersprach Silveris. Er schaltete einen kleinen Taschencomputer ein, der in seinem Schoß lag. »Ich war nicht in der Lage, seither Nachrichten an den Präsidenten zu schicken oder zu empfangen. Ich war ebenso wenig in der Lage, Neuigkeiten von irgendeiner Regierungsbehörde oder einem Nachrichtendienst zu erhalten. Aber glücklicherweise ließ mich die letzte Botschaft von Professor Harland vermuten, dass ihm irgendeine Art Durchbruch mit dem globalen Kommunikationssystem gelungen war, das zu dem plantenkontrollierenden System gehört. Ich habe große Hoffnung, dass bald alles wieder in Ordnung kommt.«


  Faulwell fuhr sich mit der Hand durch das dünner werdende braune Haar. Es wurde zusehends spärlicher, je mehr Zeit er mit Silveris verbrachte. »Warten Sie mal. Wollen Sie damit sagen, Sie sind nicht auf den Gedanken gekommen, dass dieses Herumfummeln von Professor Harland an dem Computer vielleicht die Ursache dieses Blackouts sein könnte?«


  »Nein, diese Verbindung habe ich nicht hergestellt. Warum hätte ich das tun sollen?«


  Faulwell vergrub das Gesicht in seinen Händen. »Danke, Silveris. Das ist alles für den Moment.«


  Als er wieder aufsah, saß der Keorganer immer noch auf seinem Platz.


  »Wir wären jetzt gern einen Augenblick allein«, erklärte Faulwell.


  Silveris lächelte und nickte. »Ja, Einsamkeit kann eine erfreuliche Erfahrung sein. Ebenso wie Gesellschaft.«


  Faulwell warf einen bittenden Blick zu Soloman.


  »Bitte gehen Sie jetzt wieder zu Ihrem Platz zurück«, sagte Soloman.


  Silveris erhob sich, nickte und ging fort.


  »Das ist wundervoll!«, begeisterte sich Soloman und seufzte vor Zufriedenheit. »Jeder auf dieser Welt sagt genau das, was er meint. Nicht mehr, nicht weniger!«


  »Das ist zum Verrücktwerden!«, hielt Carol dagegen. »Es ist genauso, als hätte man mit Kindern zu tun. Keine Sozialisation. Keine Hemmungen. Das reine freudianische Es.«


  Faulwell kratzte sich am Bart. »Vielleicht können wir das Shuttle auf Autopilot stellen, sodass es einen Notruf aus dem Orbit übertragen kann und dann zu einer vorgegebenen Zeit wieder zurückkehrt.«


  »Einer von uns müsste zum Shuttle zurückgehen, um das zu tun«, erwiderte Soloman. »Unsere Kommunikatoren erreichen die Archimedes nicht.«


  »Geben Sie mir genaue Anweisungen, und ich erledige das«, schlug Carol vor. »Ich glaube nicht, dass ich ansonsten von großem Nutzen für diese Mission sein kann.«


  »Sehen wir erst einmal, wie sich die Situation in Professor Harlands Laboratorium darstellt«, widersprach Faulwell. »Wenn Harland wirklich die Kommunikationsschwierigkeiten verursacht hat und wir einen Weg finden, sie zu umgehen, können wir das Shuttle von seinem Labor aus kontaktieren. Dann besteht keine Notwendigkeit, dass einer von uns allein loszieht. Das hier ist immerhin ein Planet voller Kinder oder besser gesagt, kindlicher Personen. Ich würde nicht wollen, dass Sie sich diesem Horror allein stellen.«


  Carol wandte sich hochnäsig ab. »Was auch immer der Sache am dienlichsten ist.«


  Es blieb nichts mehr zu sagen. Lange Minuten vergingen, in denen die Einschienenbahn auf die nächste Station zuraste. Faulwell überlegte kurz, ob er sich wieder seinen Versuchen einer Übersetzung der Bedienungsanleitung widmen sollte, aber die innere Ruhe, die er benötigte, um bei solchen Gelegenheiten wirklich sein Bestes zu geben, war zerstört. Wenn er jemals einen Durchbruch erzielen wollte, würde er einen Augenblick der Meditation brauchen. Oder sich wenigstens eine Weile auf andere Dinge konzentrieren müssen, bevor er sich wieder dieser dringenden Pflicht zuwandte.


  Ihm fiel ein keorganisches Paar auf, ein Mann und eine Frau, die gerade einen wunderschönen Schal herstellten. Der Schal schillerte in allen möglichen leuchtenden Farben. Während Faulwell zusah, erschienen im Gewebe sich ständig ändernde Energiemuster. Seine eigenen ersten Gehversuche in dieser Welt des Selbstausdrucks befanden sich in der Tasche, die er bei sich hatte. Er erhob sich und trug Fred, seine Statue, zu den Künstlern hinüber und fragte bescheiden nach, ob er den beiden seine Kreation zeigen dürfe. Sie akzeptierten fröhlich.


  Der männliche Künstler begutachtete die Skulptur gründlich und wandte sie in seinen vielfingrigen Händen hin und her. Er lachte leise, als sie sich bewegte.


  »Darf ich das behalten?«, fragte er. »Mein Sohn würde sicher gern damit spielen. Und ich auch.«


  »Oh ja, ich auch!«, fügte die weibliche Künstlerin hinzu.


  Ein Spielzeug. Die glauben, mein Kunstwerk ist ein Spielzeug. Ach, was soll’s. Wenigstens wird Fred irgendwie geschätzt werden …


  »Bitte, nehmen Sie sie«, erwiderte Faulwell. Selbst hier wurde sein Werk nicht verstanden. Vielleicht würde aus ihm doch kein Künstler mehr werden.


  Faulwell kehrte an seinen Platz zurück. Carol sah aus dem Fenster und betrachtete die wunderschönen Türme der Stadt. Sie sahen beinahe wie die eines Märchenschlosses aus, dachte Faulwell. Aber er bezweifelte sehr, dass Carol das genauso sah. Er fragte sich, wie wohl ihre Kindheit verlaufen war. Er wusste, dass sie der Sternenflotte aus familiären Gründen beigetreten war. Ihre Mutter, ihre Großmutter und Urgroßmutter hatten alle in der Sternenflotte gedient. Sie hatte ihm einmal gestanden, dass sie eine tiefe Verpflichtung fühle, diese Tradition aufrechtzuerhalten. Aber das war alles, was er wusste. Keine Geschichte über einen wilden Streich, den sie als Kind verübt hatte, keine rührende Erinnerung an einen Schulschwarm, nicht einmal eine Erwähnung, dass eines ihrer aktuellen Interessen ein Überbleibsel aus ihrer Jugend war. Nichts. Und wenn er es recht überlegte, hatte er auch keine Ahnung, warum sie Spezialistin für interkulturelle Beziehungen geworden war, obwohl ihre gesamte Familie die Offizierslaufbahn eingeschlagen hatte.


  Vielleicht war sie ja tatsächlich schon vollständig erwachsen aus einem Ei geschlüpft.


  Faulwell wandte seine Aufmerksamkeit wieder den Keorganern zu. Es war seltsam. Er hatte immer geglaubt, dass Künstler auch eine ausgeprägte Fähigkeit besaßen, abstrakt zu denken und zu argumentieren. Aber die Keorganer waren ein Volk, wie er es wortwörtlicher und faktenbezogener nie erlebt hatte. Im Vergleich zu ihnen schienen Vulkanier und androidische Lebensformen vor Subtext und Zweideutigkeit nur so zu strotzen. Und doch erschufen sie wunderbare, fantasievolle Kunstwerke, wunderschöne Gemälde, Holos von Orten, die man nie zuvor gesehen oder sich auch nur erträumt hatte, erstaunliche Verzierungen und Nuancen, neue Konzepte in Architektur und Design, und ihre Musik … die ging buchstäblich zu Herzen.


  Sie schienen keine Vorstellungskraft zu besitzen und doch waren sie unglaublich kreativ.


  Es war ein Rätsel, das zumindest war sicher. Aber Faulwell liebte Rätsel. Wenn sie die aktuelle Krise unter Kontrolle gebracht hatten, würde er versuchen, das Rätsel der Keorganer und ihrer vielen Widersprüche zu lösen.


  Die Einschienenbahn wurde langsamer, als sie in einen Bahnhof einfuhr.


  Wenn die akute Krise bewältigt war? Faulwell dachte über die Bedrohung nach, die sich wie ein Leichentuch über diesen Planeten und seine Bewohner gelegt hatte. Und die Tatsache, dass sie alle von jeglicher Hilfe abgeschnitten waren.


  Falls sie die akute Krise bewältigten, schien die realistischere Einschätzung zu sein.


  Kapitel 6


  Carol, Faulwell und Soloman standen in Professor Harlands Labor und starrten auf das gigantische Computersystem vor ihnen. Harland stand mit dem Rücken zu ihnen und unterhielt sich leise mit Silveris.


  »Hat einer von euch schon mal so etwas gesehen?«, wollte Carol wissen.


  »Nein«, erwiderte Faulwell schlicht.


  Soloman ließ einen Laut hören, der ganz hinten in seiner Kehle entstanden war, bevor er antwortete: »Es ist viel kleiner als Ganitriul oder der Hauptcomputer auf Bynaus. Aber ich habe noch nie ein System gesehen, das so aussieht. Ich muss zugeben, ich würde sehr gern damit arbeiten wollen.«


  Professor Harland schien sich bei diesen Worten unbehaglich zu fühlen, glaubte Soloman dem Gesichtsausdruck des Professors entnehmen zu können. Den Berichten Harlands zufolge hatte der Professor innerhalb von Sekunden, nachdem er damit begonnen hatte, das Computersystem zusammenzusetzen, jede mögliche Kombination und Konfiguration der siebzehn Einzelkomponenten berechnet, aus denen sich die Maschine zusammensetzte. Zusammen mit seinen Assistenten hatte er den Computer in jeder Kombination wieder und wieder neu zusammengesetzt und jede dieser Konfigurationen in einer komplexen und wohldurchdachten Testreihe geprüft. Selbst Carol schien davon beeindruckt.


  »Ich verstehe das nicht«, murmelte Harland. »Als die erste echte Krise aufkam, wurde das System mit der Herausforderung fertig. Ich dachte, ich hätte etwas damit zu tun gehabt. Aber keine meiner Aktionen hat dem System während der zweiten Krise eine Antwort entlocken können. Dann, als ich einmal nicht im Zimmer war, ist das System kurz zum Leben erwacht, und alle Kommunikation riss ab. Das geschah alles ganz von allein. Vielleicht hatte ich wirklich nichts damit zu tun, dass die erste Katastrophe abgewendet wurde.«


  Silveris tröstete den Wissenschaftler. Soloman bat um die Erlaubnis, das System zu untersuchen, und beide Keorganer waren begeistert einverstanden. Seine erste Aufgabe bestand darin, den Grund des Kommunikationsausfalls zu eruieren und ihn zu beseitigen.


  Innerhalb von Sekunden hatte sich der Binäre auf das zentrale Bedienfeld eingestellt und begann, Binärisch zu sprechen. Nichts geschah. Keines der seltsamen fremden Symbole, die Harland aufgezeichnet hatte, erschien. Schließlich kauerte Soloman sich vor der Maschine hin, ließ seine Finger leicht über die metallene Oberfläche des Computergehäuses gleiten und löste so ganz plötzlich eine Platte von einer versteckten Konsole.


  Harland schnappte nach Luft, aber er sagte nichts.


  Faulwell murmelte: »Ich werd nicht mehr …«


  Das Innere des fremden Computers schien lebendig zu sein. Nicht im Sinne eines lebenden, atmenden Organismus, natürlich, aber dennoch lebendig. Ströme, Wellen und einzelne violette Lichtpartikel schwebten und flogen in hypnotisch wirkenden Mustern im Inneren des Gehäuses herum und pulsierten und flackerten, als hätten sie einen eigenen Herzschlag. Soloman hob eine Hand, streckte und bewegte die Finger und schob die Hand langsam, sehr langsam in den Computer hinein.


  Prompt schleuderte ein violetter Energiestrahl den Binären durch den Raum. Er prallte gegen die hintere Wand des Labors und sackte auf dem Boden zusammen. Faulwell und Carol stürzten an seine Seite, aber er war nicht verletzt, nur erschrocken. Sie halfen ihm vorsichtig auf die Beine.


  »Ich habe versucht, mich mit dem System zu verbinden«, sagte Soloman. »Es hat sich selbst verteidigt. Meine Freunde, ich habe Grund zu der Annahme, dass das System ein …«


  Er hielt inne, denn er bemerkte etwas Beunruhigendes. Die Schatten im Raum verschwanden. Als er aus dem Fenster sah, sah er, dass der Himmel sich zugezogen hatte. Gewaltige Wolken, die von Rubinrot bis zu einem hellen Gelb schimmerten, hatten sich vor die Sonne geschoben.


  Dann erzitterte das Gebäude unter einem neuerlichen Erdstoß, der heftig genug war, um jeden im Raum aus der Balance zu bringen …


  … und mit einem kurzen, schrillen Heulen erwachte das gewaltige Computersystem erneut zum Leben. Harland schrie erfreut auf, aber dann verlor sich sein Lächeln schnell, als er einen raschen Blick auf den zentralen Bildschirm warf: Die violette Energiematrix war wieder erschienen, aber dieses Mal schien sie chaotisch zu sein und flackerte in unregelmäßigen und schroffen Mustern über den Schirm.


  Faulwell schnappte sich Carols Arm und zeigte darauf. »Sehen Sie sich das an!«


  Carol und Soloman drehten sich um und sahen, worauf Faulwell deutete: Die Energieleitungen, die vom Computersystem zur Mauer liefen und so dick waren wie Carols Handgelenk, schimmerten ebenfalls in dem mittlerweile schon vertrauten Violett. »Was macht das Ding da?«, fragte Carol und konnte den Blick nicht abwenden. »Breitet es sich entlang der Energieleitungen aus?«


  Plötzlich explodierte die Welt in einem grellen weißblauen Leuchten. Eine Nanosekunde später erklang ein Donnerschlag, der an einen Meteoriteneinschlag von katastrophalen Ausmaßen denken ließ und die Wände erschütterte.


  »Was passiert hier?«, wollte Silveris ängstlich wissen. »Was ist das?«


  Mehr und mehr blendende Blitze brachen in einem explosiven Rhythmus aus, während gleichzeitig Donnerschläge so rasch aufeinanderfolgten, dass sie einem einzigen markerschütternden Bassgrollen glichen.


  Soloman rannte zum Fenster und sah hinaus. Nur er allein konnte es sehen, denn der plötzliche Wechsel der Lichtintensität beeinträchtigte seine Augen nicht. Er stieß einen ultraschnellen, nicht übersetzbaren Schwall in binärer Sprache hervor, laut genug, dass Faulwell es hören konnte. Er stolperte auf Soloman zu.


  »Was ist da draußen zu sehen?«, rief er und hielt dabei seinen Blick von dem, was da draußen war, abgewandt. »Was sehen Sie?«


  Für einige Augenblicke fand Soloman keine Worte, um es zu beschreiben. Von Harlands Labor ging eine Welle von Blitzen aus, die in einer wilden Kaskade elektrischer Kraft in den Boden schlugen.


  Soloman blinzelte und glaubte, die Energiesignatur des Computers durch die Leitungen der Stadt rasen zu sehen (ja, da!) … und noch während er zusah, sprang knisternd ein violetter Lichtbogen von einem Laternenpfahl zu einem elektronischen Schriftzug über einem Kaufhausfenster. Kaum eine Sekunde später brachte ein gewaltiger Blitz den Schriftzug zum Erlöschen.


  Die Vegetation von Yirgopolis begann zu brennen, entzündet von den viele Tausend Grad heißen Blitzeinschlägen. Bäume explodierten mit jedem Treffer, die Harze und Flüssigkeiten in ihnen verdampften auf der Stelle, und obwohl nun die automatischen Feuerlöschsysteme wieder aktiv waren und funktionierten, breitete sich die Verwüstung rasch aus.


  Beschilderungen, Transportmittel, Brücken, auch Gebäude selbst, alle nahmen sie großen Schaden, während Soloman zusah. Der Binäre wandte sich vom Fenster ab und sah hin zu Carol und Faulwell. Er hob seine Stimme, damit man ihn über das ständige Donnergrollen hinweg hören konnte.


  »Blitze, Blitze schlagen überall ein, sie folgen den Energieleitungen und -systemen.« Er sah zum Computer hinüber, der noch immer verrückt zu spielen schien. »Ich weiß nicht, warum, aber es ist die Fehlfunktion des Computers, die die Blitze in der ganzen Stadt einschlagen lässt!«


  Faulwell starrte kurz auf das Kabel, das die Hauptenergiezufuhr des Computers darstellte, und warf einen kurzen Kontrollblick auf Harland und Silveris. Beide waren verängstigt und versuchten erfolglos, etwas an den Computerkontrollen zu erreichen. Er zog seinen Phaser. »Dann werden wir ihn mal von seiner Energie abschneiden«, sagte er und zielte, als Carol seinen Arm ergriff.


  »Was machen Sie denn da?«, schrie sie entsetzt.


  Faulwells Augenbrauen hoben sich überrascht. »Ich schalte die Blitze ab …«


  Carol stöhnte frustriert auf. »Da ist Corsi einmal nicht da, also spielen Sie den Schießwütigen? Hören Sie, wir wissen nicht, was ein derartiges Kappen der Energie mit der Maschine anstellt, und derzeit können wir es uns nicht leisten, sie zu beschädigen. Die Kommunikation ist nach wie vor gestört, und wir können nicht garantieren, dass wir dieses Mal rechtzeitig Hilfe bekommen. Also ist dieses System vielleicht die einzige Chance, die wir haben, um zu überleben.«


  »Ich bin offen für Vorschläge.« Faulwell steckte den Phaser weg und streckte seine leeren Hände in die Luft. »Ich bin hier nur der Linguist.«


  »Warten Sie mal«, sagte Soloman. »Elektrische Entladungen entstehen durch positive Energien, die sich am Boden bilden. Dann ziehen sie Blitze von negativ geladenen Wolken an.«


  Carol runzelte die Stirn. »Also lädt der Computer die gesamten Energieleitungen der Stadt positiv auf?«


  »Und wir müssen nur dieses Ungleichgewicht beheben.« Soloman überlegte rasch und sah sich um. Sein Blick fiel auf Faulwells Phaser. »Bart, geben Sie mir Ihre Waffe. Vielleicht können wir sie doch benutzen.«


  Faulwell und Carol folgten Soloman an die Wand, in der die dicke Energieleitung verschwand. Der Binäre hatte bereits seinen eigenen Trikorder gezückt und ließ sich auf den Boden hinab. Seine Finger waren so schnell dabei, die beiden Geräte auseinanderzunehmen, dass Faulwell und Carol nur noch einen verschwommenen Fleck erkennen konnten. Er sprach, ohne dabei aufzusehen.


  »Können Sie mir Zugang zu der Verkabelung verschaffen? Faulwell, Carol?«


  Faulwell und Carol machten sich gemeinsam daran, die Abdeckplatte vom Mauersockel zu lösen und damit sanft leuchtende grüne, blaue und goldene Energiekreisläufe freizulegen. Faulwell schüttelte den Kopf, zuckte angesichts eines weiteren überlauten Donnerschlags zusammen und sagte dann: »Auf eines kann man sich bei den Keorganern immerhin verlassen: Sie gestalten sogar ihre Verkabelung ästhetisch ansprechend.«


  Harland bemerkte, was sie taten, und hastete zu ihnen herüber. »Was machen Sie da? Kann ich Ihnen helfen?«


  Es war Soloman, der antwortete, wieder ohne aufzublicken. Er platzierte den Phaser, den er mittlerweile mit seinem Trikorder verbunden hatte, an der Wand und verkabelte nun ein kleines Verbindungsstück mit einem Knotenpunkt in den Energieleitungen. »Ich habe den Ausstoß des Phasers neu eingestellt und seine Reichweite gesenkt. Wenn das funktioniert, wie ich es mir vorstelle, wird das Energiesystem Ihrer Stadt bald mit negativ geladenen Ionen geflutet.«


  Bevor Harland ein Wort sagen konnte, geschahen drei Dinge gleichzeitig: Der lauteste Donnerschlag bisher erklang über dem Gebäude und war geradezu körperlich zu spüren. Jeder außer Soloman schlug sich die Hände auf die Ohren und kniff die Augen zusammen, das grelle Gleißen eines Blitzes intensivierte sich zu einem gnadenlosen Lichtangriff, der wirkte wie eine milliardenfach verstärkte Magnesiumflamme. Dann aktivierte Soloman den modifizierten Phaser, und dieser jagte sein Signal in den keorganischen Energiekreislauf der Stadt.


  Die plötzliche Stille war ohrenbetäubend.


  Bunte Flecken tanzten vor jedermanns Augen, als sie alle blinzelten, um wieder normal sehen zu können.


  Und mit einem sirrenden Laut wurde der Computer erneut dunkel. Die gezackte Energiematrix verblasste auf dem Schirm. Draußen begann ein sanfter Regen zu fallen, die Tropfen zischten, als sie auf dem überhitzten Pflaster und dem verkohlten Laub landeten.


  Alles war so plötzlich vorbei, dass Carol fast in Gelächter ausgebrochen wäre. Sie tauschte ein breites Grinsen mit Faulwell und Soloman und hätte auch laut aufgelacht, wenn nicht durch den Boden ein fernes, bedrohliches Rumpeln zu spüren gewesen wäre: Ein weiterer Erdstoß.


  Die S.I.K.-Wissenschaftler standen auf und wandten sich wieder dem Computer zu. Professor Harland und Silveris standen neben dem System.


  »Sie wollten gerade eine Theorie formulieren«, sagte Harland. »Etwas über die Natur dieses Systems, meine ich?«


  Soloman nickte. »Ich glaube, es ist viel mehr als nur ein Gerät, um den Planeten zu kontrollieren. Es zeigt ein Bewusstsein. Ich glaube, es ist …«


  Eine dröhnende Stimme, die nun mitten im Zimmer erklang, unterbrach ihn: »Energiegitter wurde etabliert. Testprogramm zwei wird initiiert.«


  Solomans Stimme klang leise und hohl, als er weitersprach. »… eine künstliche Intelligenz.«


  Kapitel 7


  »Wenigstens spricht es eine Sprache, die wir verstehen«, sagte Faulwell. »Ich habe meines Wissens alles versucht, aber ich kann mit der fremdartigen Sprache, in der die Bedienungsanleitung verfasst ist, nichts anfangen.«


  »Jetzt müssen wir nur noch dafür sorgen, dass es uns zuhört«, ergänzte Carol.


  Soloman ging mutig auf das System zu. »Warum musstest du ein Energiegitter etablieren? Was musst du testen?«


  Die einzige Antwort der Maschine war ein weiterer Ausbruch violetter Energien, die sich zu einem Lichtstrudel vereinten, der beinahe alle blendete, die ihn ansahen.


  »Geben Sie mir die Instruktionen für die Archimedes«, schimpfte Carol und bedeckte die Augen. »Wir müssen jetzt sofort ein Notsignal an die Sternenflotte schicken.«


  Soloman bereitete hastig die Daten vor, die sie dazu brauchte.


  »Sie sollten sich überlegen, ob Sie nicht zusammen mit der Archimedes in die Umlaufbahn fliegen«, empfahl Faulwell.


  Carols Nasenflügel bebten vor Zorn. »Weil ich hier nicht mehr von Nutzen bin? Oder weil …«


  Faulwell hatte für derartige Diskussionen keine Zeit. Carol ließ bei dieser Mission zu, dass persönliche Probleme ihrem Urteilsvermögen im Weg standen. Er ließ sie einfach stehen.


  »Silveris, ich glaube, Sie sollten mit ihr gehen und Ihren Präsidenten darüber informieren, dass eine planetenumfassende Evakuierung nicht nur geplant, sondern sofort in Gang gesetzt werden muss.«


  »Das ist bereits geschehen«, erklärte Silveris. »Deshalb konnte der Präsident Sie nicht persönlich empfangen.«


  »Auch das ist eine Information, die man uns hätte geben müssen. Und zwar, bevor wir uns in diese Todesfalle begeben haben, die sich als Kaffeekränzchen tarnt«, wetterte Carol.


  »Das reicht jetzt«, mahnte Faulwell. »Carol, auf Wiedersehen.«


  Silveris begleitete Carol, als sie das Labor verließ. Sie sah über die Schulter, wie Faulwell sich mit Harland über die Bedienungsanleitung beugte und Soloman mitten in das blendende Licht des Computers sah, als überlege er, einen erneuten Versuch zu unternehmen, sich damit zu verbinden. Dann wurde sie schon eilig in Richtung der Einschienenbahnstation gezogen und nahm im nächstbesten Zug Platz.


  »Wir haben nur sehr wenig Schiffe, die für eine Evakuierung geeignet sind«, erklärte Silveris. »Wenn wir Ihr Shuttle benutzen und sicherstellen, dass der Notruf aus der Umlaufbahn gesendet und von der Sternenflotte empfangen wird, werden Sie wirklich einen wertvollen Beitrag zur Rettung unseres Volkes geleistet haben. Ich danke Ihnen.«


  Carol schämte sich plötzlich für ihr Benehmen. Sie wurden hier mit der Möglichkeit konfrontiert, dass eine Welt sterben und zerstört werden könnte, und Silveris hatte nichts Besseres zu tun, als sie zu trösten und sicherzugehen, dass sie sich nicht nutzlos und traurig fühlte. Es war nur … die bloße Idee eines Volks, das völlig ohne Hintergedanken lebte, die ihr Unbehagen verursachte. Seit sie sprechen gelernt hatte, hatte sie immer versucht, die Absicht hinter jedem Wort und jeder Geste herauszufinden, die sie wahrnahm. Sie hatte immer geglaubt, dass Wesen wie diese hier auf keinen Fall existieren könnten.


  Ihre Zeit im Weltall hatte ihr jedoch beigebracht, dass alles möglich war.


  Carol lächelte Silveris an. »Nein«, sagte sie. »Ich danke Ihnen.«


  Plötzlich erschütterte ein weiteres Beben die Schiene ihres Zugs. Ein paar Keorganer schrien überrascht und erschrocken auf. Bevor Carol richtig begriffen hatte, was los war, zersplitterte die Schiene und der Zug schoss durch die Luft. Carols Herz schlug ihr bis zum Hals, als sie vom Sitz geworfen wurde und die dünnen, spindelartigen Hochhäuser auf die nahen Fenster des Zugs zurasten und darauf einzustechen schienen.


  Ein zerschmetternder Tod war nur noch Sekunden entfernt …


  Dann hielt alles plötzlich inne.


  Carols Augen öffneten sich erschrocken, nur um einer gigantischen glühenden violetten Hand entgegenzustarren, die ihre Finger um den Zug legte. Der Waggon wurde ungefähr fünfzehn Stockwerke weiter unten sanft auf den Boden gestellt. Sie gesellte sich zu den völlig perplexen Keorganern, die aus dem Zug strömten, um sich ihren Retter anzusehen.


  Ein violettes Energiekonstrukt von ungefähr fünfzig Metern Höhe türmte sich in Form eines Dschinns vor den erstaunten Keorganern auf, lächelte und kreuzte die Arme über seiner gewaltigen Brust. Er stand mitten in einem großen Park. Gebäude und Bürgersteige umgaben die Lichtung zwischen den Wolkenkratzern. Die Keorganer versammelten sich um Carol herum.


  »Menschliche Frau, ich habe von diesem Wesen in einem irdischen Dokument namens Tausendundeine Nacht gelesen«, teilte ein kleiner keorganischer Junge ihr mit. »Kennen Sie es auch?«


  Carol war entrüstet über die Formlosigkeit, in der das Kind sie ansprach. Sie hätte das leicht als sexistisch und überheblich interpretieren können, aber sie konnte auch eine gewisse Faszination über seine Bemerkung nicht leugnen. Sie nahm seine Worte also so, wie sie gemeint waren: Sie war eine Frau und sie war menschlich. Er hatte, wie sie ehrlich zugeben musste, nichts Beleidigendes gesagt. »Hast du … hast du an ihn gedacht, als wir entgleist sind?«


  Der Kleine schüttelte den Kopf. »Nein. Ich hatte Angst und habe eigentlich überhaupt nicht nachgedacht. Es passierte alles so schnell.«


  »Aber du hast dir doch gewünscht, dass der Zug nicht entgleist, oder nicht, und dir sehr gewünscht, dass dich jemand rettet?«


  Carol war aufgeregt. Vielleicht war sie hier der Absicht auf die Spur gekommen, die hinter den Tests des Computersystems stand, möglicherweise sogar dem wahren Zweck der Maschine selbst: Sie erfüllte Wünsche. Sie ließ die wirklich wahren Wünsche der Leute in Erfüllung gehen.


  Doch wieder schüttelte der Junge den Kopf. Carol runzelte die Stirn. Sie brauchte das Gefühl, tatsächlich etwas zu der Mission beizutragen, und sie wollte hinter die wahre Natur der gewaltigen Gestalt kommen, die sich über ihnen auftürmte und der sie ihr Leben verdankte. Zudem versetzten unbekannte Faktoren sie immer in Aufregung. »Wie fandest du denn Tausendundeine Nacht, als du es gelesen hast?«


  »Das Dokument war seltsam. Es enthielt Ereignisse, die mit den historischen Tatsachen, die damals auf dem Planeten herrschten, nicht übereinstimmten, wie Antischwerkraft-Teppiche und solche Sachen.«


  Sie lächelte. Sie sprach mit einem Kind und lächelte tatsächlich.


  Wenigstens war Faulwell nicht hier, um das zu sehen. Der hätte ihr das mit Sicherheit bis an sein Lebensende aufs Brot geschmiert.


  Das Energiekonstrukt des Dschinns sah sich um. Als es etwas in der Ferne entdeckte, legte es den Kopf schräg.


  »Hallo, du da oben!«, schrie Carol. »Dschinni!«


  Das Energiekonstrukt sah nicht zu ihr hinab. Stattdessen wandte es sich um und ging fort. Der untere Teil des Körpers, kaum mehr als ein Rauchschwaden, berührte kaum den Boden.


  »Warte doch mal, ich habe drei Wünsche an dich!«


  Das Energiekonstrukt wurde nicht langsamer. Seltsam. Dieses Ding war aus den gleichen Energien entstanden, die geholfen hatten, die Stadt zu rekonstruieren, bevor die S.I.K.-Leute angekommen waren, und aus den gleichen Energien, die die Kontrolle über die Energieversorgung der Stadt übernommen hatten. Es war mit dem Computer verbunden, mit einem »Test«, den dieser ausführte, und es hatte die Form eines Wesens angenommen, dessen einzige Funktion es war, Wünsche zu erfüllen.


  Und doch ignorierte es sie.


  Sie sah sich die Gesichter der Keorganer um sie herum an. Sie schienen nicht aufgeregt oder verängstigt zu sein, ein Energiekonstrukt in ihrer Mitte zu wissen, das beinahe zwanzig Stockwerke hoch und wie eine Gestalt geformt war, die der Mythologie der Erde entsprungen war. Eine Gestalt, die sie sehen konnten, ein Ding, das offenbar in der physischen Welt operierte, aber keinen Schaden anrichtete. Das schien ihnen auszureichen, sich keine Sorgen darum zu machen.


  Carol hatte sich zu Tode geängstigt, obwohl sie den Mut aufgebracht hatte, es anzusprechen. Und doch hätte sie nicht einmal sagen können, warum sie eigentlich Angst davor hätte haben sollen.


  Silveris zupfte sie am Arm. »Was ist … ist das Tirellans dritte Symphonie? Nein, es ist etwas anderes. Eine Komposition, die sogar noch schöner ist, als ich es je für möglich gehalten hätte …«


  Zuerst wusste Carol gar nicht, wovon er sprach. Dann hörte sie es: Eine gewaltige Melodie, reich an Tönen, noch schöner als alle anderen keorganischen Werke, die sie bisher gehört hatte, und sie wurde immer lauter. Sie sah auf, in die Richtung des Klangs, und ihr Unterkiefer klappte herunter. Enorme Energiekonstrukte in Form von Musikinstrumenten waren am Himmel erschienen und spielten von ganz allein. Und auch für Carol klang die Musik wundervoll und perfekt.


  Ein weinender Mann trat aus einer Gruppe Mitreisender hervor. »Meine Symphonie … sie ist perfekt und vollständig, genau, wie ich es mir immer erträumt habe! Ich hatte seit Jahren nicht mehr daran gearbeitet, weil ich die vielen Probleme, die diese Art von Komposition beinhaltete, nicht lösen konnte. Ich hatte seit Monaten nicht mehr bewusst daran gedacht, aber …« Auf seinem Gesicht lag pure Seligkeit. »Was ich immer wollte, mehr als alles andere, war, dieses Werk mit der ganzen Welt zu teilen!«


  Plötzlich wurde die Musik lauter. Innerhalb von Sekunden wurde sie so laut, dass Carol die Zähne zusammenbiss und die Finger in die Ohren steckte. Für einige Augenblicke wurde der Klang weniger dröhnend, doch dann wurde er wieder stärker und kam schließlich in Ausbrüchen und Wellen, die sie mit den Zähnen klappern ließen. Sie hörte Explosionen und wandte sich um, um zu sehen, dass die Fenster unter den Schallwellen zerbrachen.


  Sie packte den keorganischen Komponisten am Arm. Das widersprach völlig ihrer Ausbildung, aber irgendwie spielte das im Augenblick wohl keine Rolle.


  »Sorgen Sie dafür, dass es aufhört«, sagte sie.


  »Wie?«, fragte er zurück.


  »So, wie Sie es haben anfangen lassen. Wünschen Sie sich, dass die Symphonie zu einem Ende kommt. Wünschen Sie ein Ende ihrer Existenz.«


  Der Komponist versuchte es. Carol hatte keine Zweifel daran. Sie beobachtete sein Gesicht und sah, wie sehr er seinen Geist anstrengte, um zu tun, worum sie ihn gebeten hatte. Aber die Symphonie wurde nur noch lauter.


  Dann erschienen plötzlich andere Konstrukte. Von der Stelle, an der Carol stand, konnte sie sehen, dass überall in der Stadt das Chaos ausbrach.


  Gebäudekomplexe, die aus violetter Energie bestanden, erschienen, einige richteten enormen Schaden an den bereits existierenden Häusern an, weil sie sich zwischen sie drängten und immer höher wuchsen. Immer neue Wolkenkratzer entstanden, wurden immer gewaltiger und sahen dabei extrem instabil aus. Die Gebäudekomplexe brachen zusammen und sorgten für Verletzte und möglicherweise Schlimmeres. Keorganer schrien auf und flohen in Panik. Dann bildeten sich die Blocks neu und türmten sich in noch komplizierteren geometrischen Formen auf und richteten mehr und mehr Schaden an.


  An anderen Stellen tauchten jetzt violette Energiebänder auf. Sie tanzten und glitten durch die gesamte Stadt und verursachten Unfälle, indem sie keorganischen Fahrzeugen die Sicht nahmen und andere blendeten, während sie an den Kontrollen von Passagiertransporten saßen. Anderen wurde schwindlig, weil die Energiebänder wieder und wieder um sie herumtanzten. Einige Keorganer fielen von Dächern oder aus hoch gelegenen Fenstern.


  Fremd und erstaunlich aussehende violette Blumen erschienen überall in der Stadt. Sie schossen aus dem Boden, wuchsen, breiteten sich aus und überwucherten rasch einen Block nach dem anderen.


  Doch das Erstaunlichste war, dass all diese Konstrukte es immer fertigbrachten, sich gegenseitig zu bremsen oder zu überschneiden und so dafür sorgten, dass sie einen Puffer oder eine Art Sicherheitsnetz bildeten, damit sie nicht auf die Leute fielen oder Stürze dämpfen konnten. Carol erinnerte sich an ihre Kindheit, in der ihre Eltern zugelassen hatten, dass sie fiel und sich verletzte, aber nur leicht. Es war die einzige Art, wie sie etwas lernen würde, hatten sie ihr erklärt.


  »Zweiter Test abgeschlossen«, teilte eine dröhnende Stimme mit, die von überall und nirgends kam. »Mit den Einwohnern wurde eine Verbindung der zweiten Ordnung hergestellt. Primärsysteme werden aktiviert. System kann nun voll funktionsfähig geschaltet werden.«


  Plötzlich verstand Carol, was hier vorging. Wenigstens teilweise.


  »Diese Tests«, sagte Carol zu Silveris. »Der erste sollte sicherstellen, ob eine Verbindung mit dem Bewusstsein der Bewohner dieser Welt hergestellt werden konnte. Der zweite sollte eruieren, ob eine tiefere Verbindung zum Unterbewusstsein der Keorganer eingegangen werden kann. Deshalb musste das System sich des Energiegitters bemächtigen. Um all diese Konstrukte herzustellen.«


  Silveris nickte.


  »Ich möchte, dass Sie unter allen Umständen zu Ihrem Präsidenten gehen«, erklärte Carol und tippte hastig auf dem tragbaren Padd herum, das Soloman ihr in die Hand gedrückt hatte. »Erklären Sie die Situation, weisen Sie einen Ihrer Piloten an, die Anweisungen auf diesem Padd zu lesen, die Archimedes in die Umlaufbahn zu fliegen und unser Notfallsignal auszusenden.«


  »Was ist mit Ihnen?«, wollte Silveris wissen. »Werden Sie sich in Sicherheit bringen?«


  »Ich bin absolut sicher«, erwiderte Carol und lächelte.


  Sie packte den Komponisten am Arm, riss ihn mit sich davon und machte sich auf den Weg zu Harlands Labor. »Ich bin eine Frau mit einer Aufgabe!«


  Kapitel 8


  Harland sah von seinem tragbaren seismischen Bildschirm auf. Faulwell konnte sehen, wie die Panik in seinen Augen wuchs, als der Boden sich unter seinen Füßen hob und senkte und grellviolettes Licht durch die Fenster hereinschien, das von den chaotischen Energiekonstrukten draußen kam. Die Musik der Himmelssymphonie wurde noch lauter, als sie es ohnehin schon war, und das Glas, das noch nicht aus den Fenstern gebrochen war, bekam Sprünge.


  »Wie viel Zeit haben wir noch?«, fragte Faulwell und wies auf den Bildschirm.


  »Ich … ich bin nicht sicher«, antwortete Harland und überprüfte erneut den winzigen Schirm. »Nicht mehr viel. Eine gewaltige Schockwelle ist gerade durch eine Kleinstadt ungefähr zwanzig Kilometer vor Yirgopolis hindurchgerast und …« Er warf einen raschen Blick auf Faulwell und versuchte, bei seinen nächsten Worten ruhig zu bleiben. »Ich sehe erste Anzeichen, dass Lava sich in einen Drainagekanal ergießt.«


  Faulwell wandte sich an Soloman, der sich wieder einmal mit dem Computer beschäftigte. »Es sieht so aus, als wären wir nur noch zehn Minuten davon entfernt, zu Asche verbrannt zu werden.«


  Eine energische Stimme erklang von der Tür her: »Oh, wer ist denn nun der Schwarzseher?« Carol war zurückgekommen und hatte einen Keorganer im Schlepptau. Sie erzählte rasch alles, was sie in Erfahrung hatte bringen können, und erläuterte auch die Rückschlüsse, die sie aus all dem gezogen hatte.


  »In Ordnung«, sagte Faulwell. Dann wies er mit dem Kinn auf den keorganischen Komponisten. »Aber warum haben Sie ihn mitgebracht?«


  Carol zeigte auf das Fenster und erklärte: »Dieses Konstrukt, diese Melodie kam aus seinem Bewusstsein und auch seinem Unterbewusstsein. Wenn die K.I. ein Dschinn ist, den man aus seiner Flasche entlassen hat, nun, dann ist hier einer der Leute, denen er einen Wunsch erfüllt hat.«


  Soloman nickte. »Ich verstehe. Die K.I. erlaubt mir nicht, eine Verbindung mit ihr einzugehen, aber sie hat sich auf irgendeine Weise mit diesem Keorganer verbunden. Und wenn diese Verbindung noch aktiv ist, was dem Lärm draußen nach zu urteilen, der Fall ist, dann können wir mithilfe dieses Mannes einen Weg finden, mit dem System selbst zu kommunizieren. Vielleicht können wir es auch dazu bringen, Konstrukte zu schaffen, die uns helfen, die natürliche Katastrophe zu verhindern, die diesen Stadtteil bedroht.«


  »Bingo«, bestätigte Carol.


  Der knappen Zeit eingedenk, die ihnen noch zur Verfügung stand, wandte Faulwell sich an den Komponisten. »Ihr Wunsch war es, die Symphonie zu vollenden. Die K.I. hat diesen Wunsch erkannt und ihn erfüllt und so Ihren Traum wahr werden lassen. Was glauben Sie, hat Sie davon abgehalten, Ihr großartiges Werk zu vollenden? Was war es, das Sie Ihrer Meinung nach brauchten, um dieses Ziel zu erreichen?«


  »Wissen«, sagte der Komponist leise.


  »Wissen, das Sie nun besitzen?«


  Der Komponist dachte für einen Augenblick darüber nach. Seine Augen starrten ins Leere, und sein Kopf sackte herab, als hätte er sich innerhalb eines Gedankens an einen einsamen Ort transportiert, an dem er vielleicht im Geiste ein Opus komponierte. Dann kehrte er mit Tränen in den Augen wieder in die Realität zurück.


  »Das ist es«, sagte er. »Ich verstehe jetzt genau, warum ich in der Vergangenheit daran scheiterte, meine Symphonie zu erschaffen, und wie leicht ich das hätte lösen können. Ich verstehe auch, wie man das wiederholen könnte, und warum … hören Sie!«


  Er sah auf und plötzlich änderte sich die Musik, die draußen erschallte, vollständig. Was eine geradezu gewalttätige Attacke gewesen war, war nun stille Meditation. Am Himmel änderten auch die Instrumente, die dort hingen, die Form.


  »Er … er kontrolliert das Konstrukt!«, stellte Carol fest.


  »Das sehe ich«, erwiderte Faulwell. Nun lautete die Frage, wie sie dieses Wissen zu ihrem Vorteil nutzen konnten.


  »Die K.I. hat mehr getan, als ihm nur seinen Wunsch zu erfüllen. Sie hat ihm alles Rüstzeug an die Hand gegeben, um das Ziel selbst zu erreichen. Sie hat ihm geholfen, sich weiterzuentwickeln.«


  Carol dachte wieder an die chaotischen Szenen, deren Zeuge sie in der Stadt geworden war, und die Art und Weise, wie die Energiekonstrukte die Keorganer davor bewahrt hatten, sich zu schwer zu verletzen. Genau wie ihre Eltern es getan hatten. Und sie dachte an die »Spielzeuge«, die sie überall in der Stadt gesehen hatte. Besonders die Gebäudekomplexe, die außer Kontrolle geraten waren.


  »Es sind Lernspielzeuge«, sagte Carol. »Die K.I. will keine Wünsche erfüllen oder die Evolution beschleunigen, sie will, dass wir lernen. Sie schaltet sich in unser Bewusstsein und Unterbewusstsein ein, um Werkzeuge zu erschaffen, die das Lernen beschleunigen.«


  »Aber diese Objekte spielen doch völlig verrückt«, wandte Faulwell ein. »Sie lösen enorme Zerstörung aus. Warum?«


  Professor Harland zeigte auf den Computer. »Ich glaube, der Computer ist der einzige, der uns das sagen kann.«


  Faulwell legte seine Hand auf den Arm des Komponisten. »Ich möchte, dass Sie sich auf den Wunsch konzentrieren, mehr über ein bestimmtes Objekt zu erfahren. Was wir wissen müssen, ist, wie man direkt mit der K.I. kommuniziert. Sie spricht in einer Sprache, die wir verstehen können, aber sie antwortet auf keine unserer Fragen.«


  »Ja, Keorganer sind immer sehr direkt, das sollte also kein Problem für Sie sein«, sagte Carol.


  Der Komponist schluckte und versuchte, zu tun, worum man ihn gebeten hatte. Draußen änderte sein Konstrukt mehrfach die Form, und seine Symphonien wurden zu einer chaotischen Kakophonie von unvollendeten Kompositionen. Beinahe eine volle Minute verging, bevor der Mann auf dem Boden zusammenbrach und den Kopf in den Händen barg. Er konnte es nicht. Harland kam herübergelaufen und half dem Mann, sich in eine Ecke des Raums zurückzuziehen.


  »Einerseits sind sie sehr direkt, andererseits aber auch nicht«, stellte Carol fest.


  »Ja«, gestand Faulwell. »Es muss etwas damit zu tun haben, wie die Keorganer so fantasievolle Werke schaffen können, wenn sie doch anscheinend so wenig Fantasie haben. Vielleicht liegt der Schlüssel unseres Problems darin, das Geheimnis dieses Widerspruchs zu lösen.«


  Faulwell kniete sich neben den Komponisten. »Sagen Sie mir, was versuchen Sie mit Ihrer Musik auszudrücken?«


  »Ausdrücken?«


  »Was ist die Bedeutung? Welche Aussage versuchen Sie mit der Musik zu treffen?«


  Der Keorganer starrte ihn verständnislos an.


  »Okay. Wie haben Sie sich gefühlt, als Sie die Symphonie komponiert haben? Und was sollen andere Leute fühlen, wenn sie Ihre Musik hören?«


  »Ich … habe mich daran erfreut. Es bestand Harmonie. Gleichgewicht. Die Gleichung ging auf. Ich hoffe, dass alle dieses Gefühl haben, wenn sie eines meiner Werke hören.«


  »Tatsächlich«, antwortete Faulwell. Er wandte sich an Carol und Soloman. »Die K.I. verbindet sich mit dem Geist der Keorganer und versucht, zu entziffern, was sie mit ihren bewussten und unbewussten Gedanken und Wünschen erreichen wollen. Der ultimative Wunsch der Keorganer scheint zu sein, Musik und Kunst zu kreieren, aber sie sind auch sehr versiert, was die Wissenschaften angeht. Sie haben keinerlei Fiktion, keine Hologramme, keine Bücher, keine Mythen, weil sie nicht in der Lage sind, Subtext zu erfassen. Und doch schaffen sie Bilder von Orten, die sie nie gesehen haben, von Orten, die nie existiert haben. Sie kreieren Symphonien und drücken sich musikalisch auf Arten aus, die man im Universum noch nicht erlebt hat. Aber wie kann das sein? Löst man eines dieser Rätsel, löst man sie vielleicht alle.«


  »Er sagte, er wollte Harmonie erreichen«, überlegte Soloman. »Stimmigkeit, ein Gleichgewicht. Sind das nicht gemeinsame Faktoren in der Wissenschaft und der Kunst? Könnte man nicht argumentieren, dass Musik einfach nur Mathematik ist, ebenso wie ein Gemälde und so weiter? Eine zufällige Anordnung von bestimmten Variablen, während man sich andererseits an bestimmte Strukturen hält?«


  Der Binäre stand auf und ging rasch zu der offen stehenden Kontrollkonsole des Computers hinüber. Bevor ihn irgendjemand aufhalten konnte, steckte er seine Hand erneut in die violett glühenden Energien darin.


  Diesmal sah er aus, als habe ihn ein elektrischer Schlag erfasst. Sein ganzer Körper zuckte und krampfte, aber er biss die Zähne zusammen und presste hervor: »Du musst die seismischen und geothermischen Aktivitäten hier beenden.«


  Wieder brach violette Energie aus der Konsole und schleuderte ihn in hohem Bogen vom Computer fort. Noch mehr seltsame Hieroglyphen erschienen auf dem zentralen Bildschirm. »Inkorrekte Prozedur«, dröhnte die Stimme des Computers ein weiteres Mal.


  »Das verstehe ich nicht«, sagte Soloman. »Der Computer hat uns bereits geholfen, das Leben vieler Keorganer zu retten. Warum will er jetzt nicht gehorchen? Warum will er nicht helfen?«


  »Ich glaube nicht, dass er daran interessiert ist, die Keorganer tatsächlich zu retten. Das ist nicht Teil seiner Programmierung«, überlegte Faulwell. »Allerdings hat er sie in der Stadt geschützt, als sie von ihren eigenen bewussten und unbewussten mentalen Projektionen bedroht wurden, die Amok gelaufen sind. Die seismischen und anderen Schwierigkeiten, denen der Planet ausgesetzt ist, werden nicht von den Keorganern selbst oder ihren Energiekonstrukten verursacht, die als Lernspielzeuge dienen. Deshalb kümmert er sich nicht um diese Gefahr.«


  »Was, wenn die K.I. verstehen würde, dass sie selbst dadurch in Gefahr gerät?«, wollte Carol wissen. »Sie hat sich doch schon selbst geschützt. Und sehen Sie sich all die Konstrukte an, die sie bereits geschaffen hat, bevor wir ankamen, und die den ganzen Schaden repariert haben, den die Stadt erlitten hat.«


  Faulwell schüttelte den Kopf. »Diese Schöpfungen entstanden, bevor die K.I. voll aktiviert war. Sie hat als Erstes Konstrukte des Bewusstseins geschaffen. Dann hat sie die geschaffen, die aus dem Unterbewusstsein entsprangen. Aber der Computer ging noch einen Schritt weiter. Diese Tests sind nun beendet. Jetzt besteht seine Mission darin, anderen etwas beizubringen, und nichts weiter.«


  Soloman kam wacklig wieder auf die Beine. »Ich muss es noch einmal versuchen.«


  Der Binäre ging auf die Maschine zu und versuchte erneut, sich mit ihr zu verbinden. Sofort befand sich Soloman in großer Gefahr. Die Muskelkrämpfe wurden zunehmend heftiger. Und doch wiederholte er seine Worte: »Du musst die seismischen und geothermalen Aktivitäten hier beenden.«


  Die Antwort des Computers erfolgte sofort: »Inkorrekte Prozedur.«


  Die Verteidigungsmaßnahmen wollten ihn wieder davonschleudern, doch diesmal widerstand Soloman ihnen. Er zwang seine Hand noch tiefer in die Eingeweide des Computers hinein. Dann sprang er mit einem fremdartig klingenden Schrei von der K.I. fort, stolperte zur nächsten Wand und brach dort zusammen.


  Carol stürzte zu ihm, Faulwell folgte ihr sofort.


  »Soloman! Sind Sie verletzt?« Carol legte seinen Kopf in ihren Schoß. »Was ist passiert?«


  Faulwell hatte in den Augen des Binären noch nie einen so erschrockenen Ausdruck gesehen.


  »Zu viel, zu unsicher …«, stammelte der Binäre. »Zu … eigenwillig …«


  Faulwell und Carol wechselten verständnislose Blicke. »Wir verstehen nicht, Soloman«, erklärte Faulwell. »Was wollen Sie uns sagen?«


  Der Binäre schüttelte den Kopf, als wolle er wieder einen klaren Gedanken fassen. »Diese … diese Komplexität … der Computer …«


  Er holte ein paar Mal tief Luft und setzte sich auf. Dann versuchte er es erneut: »Das ist kein Computer. Jedenfalls nicht im traditionellen Sinn. Er führt Kalkulationen aus, ja, aber … aber er versteht das Konzept eines subjektiven Gedankens. Bedeutungsnuancen, Ironie …« Er schauderte. »Es hat wehgetan. Nicht unbedingt körperlich, aber … es fühlte sich an, als wäre mein Gehirn kurz davor, zu zerbersten.«


  Die beiden Menschen sahen sprachlos zu, wie Soloman wieder auf die Beine kam und erneut ein paar Schritte auf den fremdartigen Computer zuging. Draußen begann sich der Himmel zu verdunkeln, aber nicht, weil wunderschön vielfarbige Wolken aufzogen. Vulkanische Asche war in der Luft aufgestiegen und verdunkelte die Sonne. Die Erdbeben verursachten nun permanentes Donnergrollen in der Luft.


  Harland ging wieder zu seinem tragbaren seismischen Bildschirm. »Es ist nur noch eine Frage von Minuten. In maximal vier Minuten ist alles vorbei.«


  Faulwell strich sich mit der Hand über den Mund. Er war nahe daran, ein weiteres Stück des Puzzles zu enträtseln. Er konnte es spüren.


  Plötzlich riss der Kryptograph seine Augen weit auf. »Subjektive Gedanken! Ja. Jetzt verstehe ich. Die Symbole auf der Kontrollkonsole und in der Bedienungsanleitung, das sind keine Hieroglyphen, die Worten entsprechen. Es sind Piktogramme. Bilder, die die Konzepte und den Fortschritt aller Ideen repräsentieren, die mit dem Bewusstsein und dem Unterbewusstsein zu tun haben. Universelle Ideen und Themen, wie ein Haus oder eine Behausung als Residenz der Psyche, ein Schlüssel als Möglichkeit, Wasser für fließende Emotionen … alles das wird hier dargestellt.«


  »Das könnte erklären, warum diese Konstrukte außer Kontrolle geraten sind«, sagte Carol, als Faulwell sich beeilte, die Bedienungsanleitung hervorzuholen. »Die ersten beiden Tests der K.I. waren erfolgreich, aber nur bis zu einem gewissen Grad. Die Keorganer haben bewusste Gedanken und unbewusste Wünsche, aber sie alle haben ihren Ursprung in einem sehr konkreten Motiv. Es gibt keine Träume, keine Symbole, jedenfalls nicht so, wie die K.I. sie versteht und sucht. Die Teststrukturen waren nicht ausgereift genug, das zu erkennen, bis es zu spät und das System voll funktionsfähig war.«


  Faulwell schwitzte deutlich, als er von der Bedienungsanleitung aufsah. »Es ist zu komplex, aber ich kann es schaffen. Ich kann diesen Code knacken und die Symbole entziffern, aber die Bedienungsanleitung ist nicht gerade benutzerfreundlich. Es gibt kein Inhaltsverzeichnis, keine Querverweise oder Ähnliches. Wahrscheinlich ist das so, damit ein Neuling nicht einfach vorwärts blättern und Abkürzungen beim Lernen nehmen kann. Aber das hilft uns jetzt nicht. Es würde wahrscheinlich einen ganzen Tag dauern, sie gründlich durchzuarbeiten.«


  »Wir haben nur noch zwei Minuten«, warf Harland nervös ein.


  Soloman legte seine Hand auf die Schulter des Komponisten. »Können Sie Ihr Konstrukt herbringen? Es in Größe und Umfang so reduzieren, dass es in diesen Raum passt und uns nicht taub werden lässt?«


  »Ich werde es versuchen«, sagte der Komponist.


  Draußen kam Ordnung in die Kakophonie, die Töne organisierten sich wieder zu einer einzigen Symphonie. Aber sie wurden nicht leiser, sondern lauter, und schon bald erfüllte blendend grelles violettes Licht den Raum, als die »Instrumente« von draußen hereingeflogen kamen und ein weiteres Mal Trümmer und Glasscherben auf die Anwesenden regnen ließen. Doch dann wurde das Objekt kleiner und leiser und schwebte schließlich in einer Höhe, die alle gut erreichen konnten.


  Soloman berührte das Konstrukt. Er fühlte keinen Schmerz, nur ein erschreckend vertrautes Gefühl von Einheit, das er seit dem Tod seines Gefährten nicht mehr gespürt hatte. Er ging zu dem Computer hinüber. Eine seiner Hände war umgeben von einer nun stillen Energiematrix, die anschwoll und von einer knisternden violetten Form in die nächste überging, während sie sich an Solomans Gedankenmuster anpasste.


  »Erste Verbindung erreicht«, sagte Soloman.


  »Es stimmt«, warf der Komponist ein. »Ich kann es nicht mehr fühlen. Das Konstrukt und ich sind nicht mehr eins.«


  Wieder griff Soloman sehr langsam und sehr vorsichtig in den Computer hinein. Diesmal hatte er sich besser auf das vorbereitet, was ihn erwartete, aber noch immer krümmte sich sein Körper auf schreckliche Weise, als er von den Krämpfen seiner mentalen Agonie ergriffen wurde.


  Doch dann entspannte er sich etwas und fiel mit der Stirn gegen das Gehäuse des Computers. Wieder sprach die Computerstimme zu ihnen: »Was wünschen Sie zu lernen?«


  Soloman sprach es laut aus. Seine Stimme zitterte, seine Augen waren fest geschlossen. »Ich … wir … wollen etwas über … über die eisenhaltigen Asteroiden lernen, die in diesem System kreisen. Wir brauchen … einen kontrollierten elektromagnetischen Projektor, um … einen oder zwei davon herzubringen.«


  Für einen Augenblick flammte der Energiekreislauf des Computers ein wenig heller auf. »Stelle notwendiges Gerät jetzt her.«


  Es dauerte ungefähr drei Sekunden. Die Energie, die Solomans Hand umgab, schimmerte, flackerte und verwandelte sich dann in einen glitzernden Kegel, dessen Länge vielleicht dreißig Zentimeter von der Basis zur Spitze betrug. Soloman stand da und betrachtete den Kegel, als dieser in einer unglaublich schönen Schattierung von Grün aufflammte.


  »Können Sie …« begann Carol, doch dann schluckte sie. »Funktioniert es? Können Sie sagen, wie man es kontrolliert?«


  »Ich kann es sogar spüren«, antwortete Soloman. »Ich erfasse es … intuitiv. Es ist, als hätte ich schon immer gewusst, wie man es benutzt.«


  »Können Sie das Lernwerkzeug dazu bringen, zu tun, was Sie wollen?«, fragte Faulwell.


  Soloman starrte das Objekt bewundernd und erstaunt an. »Ich glaube, das kann ich.«


  Das Gebäude erzitterte heftig, und sie alle hatten Mühe, sich auf den Beinen zu halten. »Dann fangen Sie besser gleich an«, drängte Carol.


  Soloman nickte und starrte auf den Kegel hinab. Dann schloss er die Augen und hob seinen Arm, um das Objekt über seinen Kopf zu halten. Kein Licht brach daraus hervor. Was auch immer es tat, es war für das bloße Auge unsichtbar. Aber sie spürten den Effekt auf der Stelle und auf einer Ebene, die kein fühlendes Wesen auf diesem Planeten je zuvor gespürt hatte.


  Die Planetenoberfläche bewegte sich.


  Es war nicht das unregelmäßige, heftige Aufeinanderprallen zweier tektonischer Platten, die aneinander rieben, oder die sich zusammenbrauende, explosive Eruption eines Vulkans. Es war viel glatter als das und doch war es gleichzeitig auch viel eindrücklicher und tiefer gehend. Plötzlich erhob sich ein Wind und peitschte gegen das Gebäude, Wolken rauschten auf sie zu und rissen auf. Draußen an der Küste wogte das Wasser des Ozeans und zog sich zurück, bevor sich die Wellen an den Stränden brachen.


  Dann war es vorbei. Die Erdbeben, die zu einem ständigen Murmeln im Hintergrund geworden waren, waren völlig verebbt, zum ersten Mal seit einer gefühlten Ewigkeit war der Boden unter ihren Füßen fest.


  Aber Soloman war noch immer mit dem Computer verbunden.


  »Sie haben es geschafft!«, schrie Faulwell begeistert. Er ging auf seinen Freund zu, aber Carol legte eine Hand auf seinen Arm und hielt ihn zurück.


  »Was hat er gerade getan?«, wollte Professor Harland wissen. Seine Stimme klang schwach. »Was ist denn gerade passiert?«


  »Soloman hat ein magnetisches Gerät geschaffen, das stark genug ist, um Millionen von Kilometern in den Raum hinein zu wirken und Asteroiden heranzuziehen, um sie zu untersuchen«, erklärte Faulwell. Er war leicht abgelenkt davon, dass sein Freund noch immer mit der K.I. verbunden war und offenbar Schmerzen hatte.


  »Und er hat sie dazu benutzt, die Kruste Ihres Planeten zu verändern«, ergänzte Carol. »Sehr, sehr vorsichtig hat er die Kontinentalplatten an Ihrer Küste stabilisiert und dann Keorgas Planetenkruste so verändert, dass die miteinander verbundenen Vulkane nun auf dem Ozeanboden ausbrechen. Ihre ganze Welt wurde einfach zehn Kilometer nach links gerückt.«


  Harland sah verwirrt aus. »Aber … wenn die Krise nun vorüber ist, warum ist Soloman immer noch mit dem Computer verbunden?«


  Eine Stimme erhob sich dröhnend, als wolle sie eine Antwort auf diese Frage geben. »Das Lerngerät wurde nicht korrekt verwendet. Das Ziel, die Asteroiden zur Untersuchung näher heranzuholen, wurde nicht erreicht. Eingriff notwendig. Hilfe wird gewährt.«


  Die Spitze des Kegels begann herumzuwirbeln und ließ Solomans Arm weiter in die Höhe schießen. Erneut wurde das Gerät aktiviert. Wieder war die Wirkung für das bloße Auge unsichtbar. Aber der Computer teilte ihnen detailliert mit, was nun geschah: »Fünfzehn Asteroiden lokalisiert. Alle fünfzehn werden in fünf Minuten in die planetare Atmosphäre eintreten und können vierzehn Sekunden danach aus der Nähe untersucht werden.«


  Faulwell erblasste. »›Können vierzehn Sekunden danach aus der Nähe untersucht werden‹? Wie nah ist das?«


  »Auf der Planetenoberfläche.«


  »Warte!«, rief Faulwell. Die Maschine reagierte tatsächlich auf seine Anweisungen. »Was ist mit den Sicherheitsprotokollen? Du bist doch programmiert, die, die deine Lerngeräte benutzen, zu beschützen!«


  »Die Regeln des Lernens wurden manuell außer Kraft gesetzt. Automatische Sicherheitseinrichtungen nicht länger aktiv. Disziplin muss aufrechterhalten, eine Lektion erteilt werden. Danke, dass Sie LernMech verwendet haben.«


  Die Stimme schwieg. Faulwell schrie seine Fragen heraus, aber sie blieben unbeantwortet. Fünfzehn Asteroiden würden auf einmal auf der Oberfläche einschlagen? In fünf Minuten würde der Platz, an dem sie sich nun befanden, der Ground Zero für einen Asteroideneinschlag von den Ausmaßen eines »Global Killers« sein.


  »Wir müssen dieses Ding abschalten«, erklärte Carol. »Alles, was wir erreicht haben, ist, eine Krise, die den ganzen Kontinent bedroht, gegen eine andere auszutauschen, die den gesamten Planeten zerstören könnte!«


  Faulwell schnaubte. »Vielleicht ist der Einschlag von fünfzehn Asteroiden dort, wo dieser Computer herstammt, das Äquivalent eines aufgeschürften Knies.« Er sah auf die Bedienungsanleitung. Wenn sie nur mehr Zeit hätten!


  Schließlich ergriff Soloman wieder das Wort. »Ich muss den Computer wissen lassen, dass ich meine Meinung geändert habe. Ich muss ihn davon überzeugen, dass mich eisenhaltige Asteroiden nicht mehr interessieren.«


  Faulwell unterbrach ihn. »Aber wäre das denn auch die Wahrheit? Die K.I. wird den Unterschied erkennen.«


  Soloman ließ den Kopf hängen. »Ich habe Interesse, daran, diese Asteroiden zu erforschen, ja. … Vielleicht kann ich den Computer dazu bringen, dass er mich zu den Asteroiden schickt.«


  »Ich glaube, ich weiß, wie man das System abschaltet«, mischte Professor Harland sich plötzlich ein. Schmerz war in seiner Stimme zu hören. Der Schmerz, sich selbst opfern zu wollen. »Aber Soloman darf es nicht hören. Er ist immer noch mit dem Computer verbunden. Was er weiß, wird das System ebenfalls wissen. Das ist vielleicht auch der Grund, warum es ihn nicht loslässt, bis er seine Lektion gelernt hat.«


  Harland erklärte den anderen seinen Plan.


  Gleich darauf standen Faulwell und Carol neben dem gefangenen Binären.


  »Verstehen Sie eigentlich, worauf Sie sich hier einlassen?«, wollte Faulwell wissen. »Carol, ich sollte das tun.«


  Sie schüttelte den Kopf. »Einer muss die Führung übernehmen, der andere folgt. Ich kann diese Sache einfach nicht leiten. Ich kann nur beten, dass ich es schaffe, mein Ego im Zaum zu halten, sodass ich folgen kann.«


  Sie holte tief Luft und stieß ihre Hand in das Energiekonstrukt. Energiewellen rasten durch sie hindurch, aber sie spürte keinen Schmerz, nur ein seltsames Gefühl von Ergebenheit, das sie noch selten im Leben empfunden hatte. Sie spürte, wie die Programmierung der K.I. ihren Geist durchkämmte, und kämpfte darum, die Verteidigungsmauern fallen zu lassen, die sie in ihrer Kindheit aufgebaut hatte, um ihre Gedanken und innersten Gefühle dahinter zu verbergen.


  Neben ihr sprach Faulwell sanft und leise auf sie ein. Er benutzte eine Technik, die man hypnotische Regression nannte.


  »Finde deine früheste und glücklichste Erinnerung«, sagte Faulwell. »Finde sie und verschmelze mit ihr, dann lass zu, dass sie deinen Geist erfüllt …«


  Draußen erhoben sich Stimmen, die auch Donner hätten sein können, und rollten durch die Stadt. Ohrenbetäubendes, immer lauter werdendes Brüllen, das Zorn und Frustration ausrückte. Die Geräusche ihrer Jugend, ihrer Kindheit.


  Und in einer Ecke stand Harland an der zerstörten Wand und beobachtete nervös die Anzeigen seines tragbaren seismischen Messgeräts. »Ich entdecke Störungen. Unterbrechungen der Wellen. Objekte von gewaltiger Größe nähern sich. Das sind die Asteroiden!«


  »Sie müssen noch weiter zurückgehen, Carol«, drängte Faulwell sanft. »Finden Sie eine Zeit, in der Sie zufrieden waren, als die Welt noch in Ordnung war.«


  Carol dachte an ihre Kindheit, wie sie hätte sein können. Wie sie sie sich immer vorgestellt und gewünscht hatte. Dann überkam es sie: Ein einziger Tag, an dem sie ihre Tante besucht hatte und man sie auf dem Anwesen dieser Tante allein gelassen hatte. Ein ganzer Nachmittag der Freiheit, Rennen durch die Felder, ohne Sorgen oder Nachdenken, einfach nur die Freude am Leben, wie nur ein Kind sie empfand.


  »Systemfehler entdeckt«, sagte die dröhnende Stimme der K.I..


  »Testresultate der vorigen Verbindung sind fehlerhaft. Reifegrad Nummer fünf wurde nicht erreicht. Alle Sicherheitsmaßnahmen wurden ergriffen. Das System schaltet sich ab.«


  »Die Anzeigen ändern sich!«, rief Harland aus. »Die Asteroiden ziehen sich wieder ins All zurück!«


  Faulwell sah zu der zerschmetterten Wand, hinter der die Stadt lag. »Die Konstrukte verschwinden! Wir haben es geschafft!«


  Aber Carol hörte das alles nicht. Sie war in diesem Augenblick ihrer Jugend verloren, einem einzigen Nachmittag, an dem sie zufrieden gewesen war und hatte lachen und spielen und träumen können, ohne dass es Folgen hatte.


  Das war nun ihre Welt. Und ein Teil von ihr wollte nie wieder von dort weg.


  Kapitel 9


  Die verbleibenden zwei Wochen ihres Aufenthalts, bevor die da Vinci sie wieder abholte, vergingen rasch. Die Kommunikation war augenblicklich wiederhergestellt worden, aber nachdem die K.I. erloschen war und die seismischen und geothermalen Probleme des Planeten unter Kontrolle gebracht waren, hatte es niemand mehr eilig.


  Faulwell sah zu, wie Professor Harland die Geschichte der letzten paar gefahrvollen Minuten, die die K.I. produziert hatte, einer Gruppe von Kindern erzählte.


  »Seht ihr, als die K.I. ihre ersten Tests durchführte, ob sie sich mit unserer Rasse verbinden konnte, hat sie bestimmte Faktoren gefunden, die sie glauben ließen, dass der Reifegrad unseres Volkes den Lerngeräten, die sie erschuf, entsprach. Unser Mangel an dem, was die Menschen Fantasie, Subtext oder gar Hinterlist nennen, in Verbindung mit unserer intellektuellen Bildung, führte dazu, dass der Computer dachte, wir wären reif genug für seine Lektionen. Aber als die menschliche Frau die Verbindung mit dem Binären einging, gestattete sie der Maschine einen Einblick in ihre früheste und glücklichste Erinnerung. So erkannte der Computer, dass der nötige Reifegrad noch lange nicht erreicht war. Also ließ er die Lerngeräte wieder verschwinden und hat sich abgeschaltet. Das System wurde auseinandergebaut. Und unsere neuen Freunde haben sich bereit erklärt, uns Bücher und Theaterstücke und Hologramme zur Verfügung zu stellen, damit wir diese neuen Konzepte verstehen können. In der Einheit finden wir Frieden und Güte.«


  »Was ist denn mit der Menschenfrau?«, fragte ein Mädchen.


  Harland zuckte mit den Schultern. »Sie … erholt sich gerade.«


  Faulwell saß auf einer Bank im Park, als Carol auf ihn zugerannt kam. Mit einem albernen Kichern sagte sie: »Ich hab Sie! Sie sind dran.«


  »Bin ich das?«, fragte er. Er hatte nunmehr die Hälfte der Bedienungsanleitung für den Computer übersetzt. Natürlich war die Maschine viel zu gefährlich, als dass man sie wieder hätte zusammensetzen können, aber das Geheimnis der Schöpfer des Computers und ihrer seltsamen Sprache faszinierte ihn dennoch.


  »Keine Ahnung«, sagte Carol und verschränkte die Hände hinter dem Rücken. Sie wippte auf den Zehen auf und ab.


  »Nun, wenn Sie es wissen, lassen Sie es mich wissen, okay?«


  »Okay!« Sie rannte davon und kam auf der Stelle wieder zurück. »Das, was mit unserem Shuttle passiert ist, ist komisch. Ich erinnere mich, dass ich mit Mr. Silveris gesprochen habe. Und wissen Sie was?«


  »Was denn?«, fragte Faulwell geduldig.


  »Er sagte, ›eine kleine Gruppe von Künstlern fand viele der Komponenten ästhetisch ansprechend, und deshalb haben sie eines der Konstrukte benutzt, um es auseinanderzunehmen‹. Und wissen Sie noch was?«


  »Was denn, Carol?«


  »Ich glaube, ich werde mich wieder und wieder und wieder im Kreis drehen!« Mit einem Lachen wirbelte sie um ihre eigene Achse, bis ihr schwindlig war. Sie brach auf dem Boden zusammen und lachte weiter. Dann wurde sie plötzlich ernst. »Ich war schon wieder ein Kind, oder?«


  »Keine Sorge«, erwiderte Faulwell. »Sie werden schon bald wieder ganz normal sein. Sie werden genauso erwachsen und seriös und kratzbürstig sein wie immer.«


  »Und misstrauisch. Ich bin misstrauisch, wissen Sie.«


  »Ja, ich weiß.«


  Wieder wurde ihre Stimme piepsig wie die eines Kindes. »Und wissen Sie, was noch?«


  Faulwell lächelte. »Nein, aber ich bin sicher, Sie sagen es mir gleich.«


  »Ihre Kunst hat mich an ein Gedicht denken lassen, das ich mal gelesen habe«, sagte Carol, und ihre Stimme klang, als käme sie von weit her. Nun war sie weder kindlich noch erwachsen. »Es hatte etwas damit zu tun, das Leben durch die Augen eines Kindes zu betrachten.« Ihre Augen wurden glasig. »Es war irgendwie verquer.«


  »Das ist das Schöne an der Kindheit, ja«, sagte Faulwell.


  Carol sprang wieder auf die Beine, schüttelte den Schwindel ab und rannte davon, um weiter mit einer Gruppe Kinder zu spielen.


  Faulwell dachte, jemand anders hätte eine Holoaufnahme dieses außergewöhnlichen Ereignisses gemacht und aufgehoben, für den Fall, dass Carol jemals wieder so arrogant sein würde.


  Er verdrängte den Gedanken und war froh, nicht so zu sein.


  Allerdings wusste er genau, was er in seinem nächsten Brief an Anthony alles erzählen würde …
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